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Vom Knulturwert der deutſchen Schule.

Vor etwa Jahresfriſt erſchien ein Buch über den Kultur-
wert der deutſchen Schule. Es ſtammte aus der Feder eines
Geiſtlichen, der, eine Seltenheit in deutſchen Landen, ſich den
gefährlichen Luxus einer eigenen Meinung geſtattete. Kein
verkappter Sozialdemokrat, nein, ein Mann von politiſch
wenigſtens ſehr konſervativer Geſinnung, der auch als
KunſtwartMitarbeiter bekannte Niederlauſitzer Pfarrer Artur
Bonus fällte darin ein vernichtendes Urteil über die Lei-
ſtungen unſeres Schulweſens auf kulturellem Gebiete. „Die
deutſche Schule“, ruft er aus, „ſtellt die ſchwerſte und dring-
lichſte Gefahr für unſere Kultur dar!“ Und weiter: „Die
Schule iſt auf falſchen Entwicklungswegen!“ „Die Schule
verekelt die Liebe zu großen Jdealen!“ „Die Schule er-
tötet die Freude am Schönen!“ „Die Schule iſt ein um
gekehrten König Midas, unter deſſen Fingern alles Gold zuStaub wird!“ „Wo die Schule geweſen iſt, da ſingt kein
Vogel mehr, da wächſt kein Gras mehr; dafür erſtrecken ſich
langgezogene Drahtſpaliere.“ Und ſchließlich als kräfti ſteProbe ſeiner Kritik an der heutigen Pädagogik: „Dieſe Pliſch

und Zuckerbrot-Methode des körperlichen und geiſtigen Knuf-
fens von hinten und der Berrchtigungen von vorne dieſer
Schrauben und Zangengeiſt, der darein ſeinen Stolz ſetzt,
Dinge aus dem Schüler herauszufragen, die nie in ihm waren,
und ſich deshalb genötigt ſieht, die Antworten in die Fragen
zu verſtecken und ſich unter anderm etwas vorzumachen
dieſer „Anſchauungsunterricht“, der alle Anſchauung durch Be
griffe erſetzt und unter Begriffen erſtickt dieſe Religions-
ſtunden, in deren chemiſch „ſokratiſcher“ Luft kein Geheimnis

mehr atmen kann, in denen alles H
fragt und nichts mehr auf Hoffnung geſät wird: denn es muß
alles „verſtanden“ ſein, und das von 12jährigen Kindern
Dieſer Naturwiſſenſchaftsunterricht, in dem die Kinder gewalt-
ſam von der Natur entfernt werden dieſes „Deutſch“, in
dem ein armes Gedicht ſo lange erklärt wird, bis poetiſche
Anſchauung und künſtleriſches Empfinden zum Teufel ſind und
die öde, graue Schulqual aus ihm herausgrinſt, wie aus allem,
was die Schule bisher angefaßt hat dieſe ganze Zeit, aus
deren Folter und Qual und ſittlicher und ſeeliſcher Not der,
welcher ſie erlebt hat, ſeine nächtlichen Angſtträume nährt!“

Als dieſe und andere ebenſo rückſichtsloſe Anklagen ſeiner-
zeit, beim Erſcheinen des Buches, in die Scharen der Schul
meiſter aller Gattungen und Grade hineinpraſſelten, war man
anfangs außer ſich vor Entſetzen und Empörung; gar bald
aber entſann man ſich des beſſeren Teils der Tapferkeit und
fand die Ruhe und den Umſtand wieder, wie ſie den wohl-
erzogenen Magiſter zieren. Mit herablaſſender Handbewegung
erklärte man: der Autor mag in einzelnen Punkten nicht ganz
unrecht haben, aber abgeſehen von der tiefverletzenden Form
ſeiner Anklagen ſchüttet er das Kind mit dem Bade aus. Das
macht ſeine Ausführungen indiskutabel. Mit dieſem Trick iſt

ſte und Dtefſte piatt ge

die pädagogiſche „öffentliche Meinung“ über die Schrift von
Bonus zur Tagesordnung übergegangen.

Doch die Kulturſchädlinge im Schulrock ſollen keine Ruhe
haben. Bonus geſellt ſich ein Mitkämpfer zu: in einem ſo
eben erſchienenen Buche über Schule und Kulturſtaat führt der
bekannte bremiſche Geiſtliche Kalthoff, ein Theologe libe-
ralſter Richtung, mit ebenſo ſcharfer Klinge wie jener ebenſo
wuchtige und wohlgezielte Schläge gegen die Schule von heute.
Der gegenwärtige Staat iſt kein Kulturſtagt, in der Schule
hauſt und wütet der Geiſt der Unkultur, machen wir dieſem
Vandalismus ein Ende, damit die Kultur zu ihrem Rechte
kommt! Das iſt die Quinteſſenz ſeiner Schrift, die ihrer Ten-
denz nach von einem ungleich fortſchritilicherem Geiſte getragen
wird als jene.

Kalthoff rechnet zunächſt gründlich mit Kirche und Rel i-
gion ab. Nicht als ob er ein Gegner von Kirche und
Religion an ſich ſei, er wendet ſich nur in entſchiedenſter Weiſe
gegen den verhängnisvollen Einfluß beider auf die von der
Schule zu leiſtende Kulturarbeit. Nachdem er in logiſch
klarer und ſtraffer Beweisführung dargelegt, daß der Kultur-
ſtaat als die geſellſchaftliche Organiſation freier Menſchen die
Lebensaufgabe hat, alle ſeine geſellſchaftlichen Kräfte zur Aus-
bildung freier Perſönlichkeiten zu verwenden, betont er die
bedeuſame Tatſache, daß der Kulturſtaat heute erſt etwas im
Werden Begriffenes iſt, und daß er als Werdendes naturgemäß
einen Kampf auszufechten hat mit dem Gewordenen. Das
Gewordene wird in erſter Linie repräſentiert durch den
Kirchenſtaat. „Jede religiöſe Konfeſſion,“ führt er aus,
„die mehr ſein will als eine freie Vereinigung gleichgeſinnterreligiöſer Perſönlichkeiten, die von ſich aus den Knſp euch er

r ger Religion eine abſolute Wahrheit, einen allein
eligmachen en Glauben, eine für alle verbindliche Moral zu
beſitzen, iſt ein kirchlicher Staat im Staate. Sie zerreißt die
natürliche Volksgemeinſchaft, ſie trägt ein Lebensziel in ſich,
das demjenigen des Kulturſtaates direkt entgegengeſetzt iſt. Sie
will nicht freie, ſelbſtändige Menſchen bilden, ſondern Gläubige,
gehorſame Glieder ihver Gemeinſchaft. Jede Konfeſſion, die
im Beſitz einer ſolchen abſoluten Religion zu ſein behauptet,
muß irgendwie die Glieder jeder anderen Konfeſſion, vor allen
Dingen auch die, die außerhalb jeder Konſeſſion ſtehen wollen,
als mit einem inneren Defekt behaftete Menſchen, als Weſen
niedriger Ordnung behandeln, und kann nicht die oberſte Be
dingung jeder Freiheit, die volle Achtung der Perſönlichkeit
der anderen, in ihr Glaubens und Lebensprogramm auf-
nehmen. Die Konfeſſion muß dem Denken und Forſchen, alſo
auch der geiſtigen Bildung, eine Grenze ſtecken, über die nicht
hinausgegangen werden davf. Sie muß, auch in ihren libe-
ralſten Schattierungen und verdünnteſten Erſcheinungsformen,
ſich eine Provinz des Lebens reſervieren, für die weſentlich
andere Bildungsgrundſätze gelten ſollen als für das geſamte
übrige Leben. Das gilt von jeder Konfeſſion, heiße ſie ka-
tholiſch oder proteſtantiſch, huldige ſie dem alten oder dem
neuen Glauben. Die Konfeſſion wirkt immer zerſetzend auf

den ſozialen Organismus, hemmend für die geiſtige Entwick
lung; ſchafft eine theologiſche Welt neben der wirklichen.“
Die Konfeſſion gewaltſam beſeitigen
törichtes Beginnen, da ſich hiſtoriſche Beſtandteile im Volks
körper nicht gewaltſam beſeitigen laſſen. Jnnere Umformun
gen, Ueberwindungen des Ueberkommenen ſind im Kulturſtaate
nur auf dem Wege der Erhebung zur Freiheit, durch Bildung
und Erziehung möglich. Der Staat muß alſo die Konſeſſion,
ſoweit ſie ihn in der Erfüllung ſeiner Kulturaufgaben hindert,
durch Bildung unſchädlich machen. Dies erreicht er am
ſicherſten und zweckmäßigſten durch Beſeitigung des
Religionsunterrichts aus der Schule. Der
Religionsunterricht,“ ſagt Dr. Kalthoff, „wie ev ſchulmäßig,
methodiſch gehandhabt wird, hat im Grunde mit Religion
herzlich wenig zu tun. Er dient einem kirchlichen Syſtem und
politiſchen Zwecken, aber für die Religion iſt er ein Rieſen
grab.“ Und an einer andern Stelle: „Darüber kann heute für
den, der ſich nicht abſichtlich in einer Selbſttäuſchung halten
will kein Zweifel ſein, daß von der Unſumme der Erbitte-
rung, mit der ein großer Teil des Volkes von der Religion
ſich abgewandt hat, ein großer, vielleicht der größte Poſten
auf Rechnung deſſen geſetzt werden muß, was wir heute Reli
gionsunterricht nennen. Männer und Frauen der höchſten
Bildung, wie ſolche aus den einfachſten Kreiſen des Volkes,
ſtimmen darin überein, daß, wenn ſie die Stunden nennen
ſollen, die ihnen aus ihrer Jugend als die verlorenen und
verlorenſten in der Erinnerung geblieben ſind, ſie die Reli-
gionsſtunden nennen Wo das Feinſte, Perſönlichſte, was
der Menſch hat, ſeine Welt der religiöſen Ahnung und Emp-
findung, ſein innerſtes Herzensleben, ſein ſich Verſenken in die
höchſten und letzten Rätſelfragen des Lebens, und ſein ſich
Erheben zu den höchſten Höhen der Geiſterwelt zum Gegen
ſtand eines Zwangsunterrichts gemacht, wo es ſchematiſiert,
unter die Disziplin des Stundenplans gebracht und mit Lob
oder Tadel, Lohn oder Strafe bedacht wird, da muß es ſeinen
Duft und ſeine Weihe abſtreifen. Und dieſes duft- und weihe
loſe Ding, das die Kinder dann Religion nennen, verfolgt
ſie unter dieſem Namen ihr Leben lang. Es erregt ihnen
ein Gefühl der Angſt und der Beklemmung in der Erinnerung
an die ſeeliſchen Torturen, die ſie einſt auf den Schulbänken
in den ſog. Religionsſtunden durchgemacht haben Wenn
heute die Forderung nach Entfernung des Religionsunterrichts
aus der Schule immer dringender erhoben wird, ſo liegt darin
gegenüber den tatſächlichen Verhältniſſen ein Ruf der Befrei-
ung, der in erſter Linie der Religion ſelber zu gute kommen
wird.“ Dieſes Urteil aus geiſtlichem Munde über den Wert
des als Kulturfaktor hochgeprieſenen Religionsunterrichts wirkt
geradezu vernichtend für das die Volksſchule heute
noch beherrſchende Syſtem der ſittlichen Erziehung durch Relti-
gion, und ſtellt ſich in ſeiner Schärfe und Wucht ebenbüwig
zur Seite dem Urteil Ellen Keys: „Das im jetzigen Augen
blicke demoraliſierendſte Moment der Erziehung iſt der chriſt-
liche Religionsunterricht“ oder dem Urteil Leo Tolſtois: „Der

u wollen, wäre ein
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in das wir mit Vorliebe gingen. Jch ſchob ſ Bildung beſitzen und in der großen Stadt wohnen Nein,
Von Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.

O, wie herrlich waren die folgenden Tagel!l Jn meinem
Herzen ſchien gleichſam eine große Sonne aufzugehen, die
mich verklärte. Am Nachmittage holte ich ſie ab. Sobald ſie
meinen Schritt erkannte, flog ein Lächeln über ihr Geſicht,
ihre ſchwarzen Augen wurden noch größer, als wollten ſie das
Dunkel durchdringen; ſie kam mir entgegen, und ihre taſten-
den Hände griffen ſuchend umher.

J führte ſie bei der Hand. Wir gingen ſtundenlang über
die Ebene, auf den Fußwegen und unter den Bäumen. Der
Wunſch, ſie zu beſitzen, kam mir nicht einen Augenblick in
den Sinn. Schon allein der Gedanke, ihr Vertrauen zu miß-
brauchen, wäre mir verbrecheriſch erſchienen. Ein eigenartiges,
ſanſtes Mitleid für einander erfüllte uns, eine Verbindung
zweier Leiden, aus der Zaffnung und Freude erblühte.

Jch bot ihr Blumen. Sie errötete, lächelte, und ihre Augen
er ſogar Leben anzunehmen und das Lächeln widerzu-
piegeln, das ihre Seele ausſtrahlte. Jch pflückte dieſe Blumen

auf den en während wir weitergingen; ſie ſog langſam
während des ganzen Weges den Duft ein; S machte ſogar
große Buketts aus den Blumen, die ſie abends mit nach
Hauſe brachte.

Man hätte kaum für ein Landmädchen gehalten, ſo an-
mutig und geſchmeidig war ſie; ſogar ihre Hände waren ſein.
Sie war entzückend, wenn ſie bei ihren Kopfbewegungen die
harmoniſchen Linien ihres Halſes zeigte; und nichts auf der
Welt war ſo ſchön, wie ihr goldenes, üppiges Haar, das in
der Sonne leuchtete. Sie entfaltete 9 leichſam in der Wie
dergeburt der Erde, in der prächtigen Blüte von Bäumen und
Blumen erſt in ihrer ganzen Schönheit.

Wir plauderten; ſie erzählte mir ihre Träume, die Viſionen,
die ſich ihr in ihrer ewigen Nacht erſchloſſen. Mit ſtummeni
Entzücken hörte ich ihr zu. Sie ſagte mir naive und tief-
ſinnige Dinge und malte mir das Bild aus, das ſie ſich nach
meinen Reden und dem Ton meiner Stimme von mir machte;
ſie ſah mit den Augen der Seele, die richtiger und weiterblicken, als die Augen des Körpers. Jhre Phantaſie beſchwor
eigenartige Bilder herauf und ſchuf ſich eine Welt, die
ſchöner als die unſere war. Jn ihrem Dunkel mußte ſich
eine beſtändige, blendende Feerie gſpielen, die

weit

ihr ein

dichtes b
edie Dornen, Zweige des Geſtrüpps auf ihrem Wege aus-

einander, um ihr einen kezuemen Pfad zu baynen. Jch
pſlückte ihr Erdbeeren, Himbeeren und Brombeeren. Wir
befanden uns im Juni. Eine dumpfe Atmoſphäre lagerte
auf der Erde. Die Blätter bewegten ſich nicht. Die durch die
Zweige brechende Sonne warf hier und da leuchtende Strahlen
um uns 7 Von Zeit zu Zeit ließ ein warmer Hauch, der
ſich plötzlich erhob, das Gehölz wie in leidenſchaftlichem
Schauder erbeben Dann ergriff ich ihre Hände und
führte ſie an die Lippen. Zuweilen küßte ich auch ihre er-
loſchenen Augen. Jch ſagte ihr nicht, daß ich ſie lieote, und
auch ſie geſtand mir ihre Liebe nicht. Doch ich fühlte, daß
ſie bewegt war, und ſchloß die Lider; ich trat in ihre Schat-
tenwelt ein, um ihr Herz ſchlagen zu hören.

Stets beeilten wir uns, das kleine Gehölz zu erreichen und
uns den Paſſanten zu entziehen; wir fürchteten das Zuſam-
mentreffen mit den Leuten aus der Gegend, und ſelbſt in
Gegenwart der großen Rinder, die e in ewigem
Träumen dalagen, und deren geheimnisvolle Blicke die ſtum-men Geſtändniſe unſerer Seelen ſtörten, ergriff uns eine ge

wiſſe Schüchternheit.
Wenn der Abend hereinbrach, lauſchten wir den letzten

Tönen des Tages, dem Qugken der Fröſche, dem Zirpender Heimchen und dem fortwährenden Bellen, das ch in der

Ferne endlos durch die Ebene hinzog. Und alle dieſe Töne,
die immer ſchwächer und verſchwommener wurden, die die
Abendnevel gleichſam einhüllten, fügten ſich zu milder Har-
monie. Es war eine ſüße Rude, in der unſere Träume er-
wachten. Zuweilen jedoch fühlte ich, wie eine plö zliche Trau-
rigkeit ſie quälte.

„Jch fühlte mich gleichzeitig glücklich und unglücklich,“ ſagte
ſie. „Jch weiß wohl, dieſes Glück kann nicht ewig währen,
und es wird ſogar nicht mehr lange währen. Die werden
fortgehen, werden nach Paris zurückkehren, und ich werde
allein bleiben.“

Jch ſchwor ihr, ich würde ſie nie verlaſſen.
„Nein, nein,“ fuhr ſie fort, „ſchwören Sie nicht, denn es

iſt unmöglich Wir können das Leben nicht zuſammen
verbringen Die Liebe und die Ehe, das iſt nichts für
mich, ich darf an ſo etwas nicht denken Ich bin ein
armes, blindes, unnützes Mädchen, die zu nichts gut iſt. Kei

verſprechen Sie es nicht, Sie wiſſen wohl, es kann nicht ſein
fäßel Ja, wenn ich wenigſtens noch das Augenlicht be-
äßel
Der Glanz des Abends ſpiegelte ſich in ihren lichthungrigen

Augen, und ſie ſeufzte:
„Glückhich die, die da ſehen!“
„Nein,“ murmelte ich, „eher ſind die glücklich zu preiſen, die

da nicht ſehen, denn ſie entgehen wenigſtens der grauſamen
Blindheit derer, denen Augen beſchieden ſind!“

Seit einigen Tagen ſpielte ſich in mir ein Kampf ab;
es war ein ſchmerzliches Schwanken zwiſchen meinem Egois-
mus und meinem Mitleid, zwiſchen meinem Wunſche, glücklich
zu ſein und ſie glücklich zu ſehen zwiſchen meiner Liebe
ſ ſie und meiner Liebe zur Menſchheit Jn der un
icheren Hoffnung, die Dankbarkeit würde ihr auch noch ferner
die Augen ſchließen, entſchloß ich mich, ſie zu fragen

„Blanche, haben Sie nie einen Augenarzt befragt
„Nein,“ verſetzte ſie.
„Wer hat Sie denn behandelt, als Sie das Augenlicht ver-

loren haben
„Der Landarzt, ein guter alter Mann,

Jahren im Dorfe wohnt.“
„Was hat er Jhnen geſagt?“„Jch evinnere mich niht r es iſt ſo lange her, ich

zählte kaum zehn Jahre, als ich blind wurde; aber warum dieſe
ragench meine, Sie ſollten einmal nach Rouen gehen und ſich

der ſeit zwanzig

von einem Spezialiſten unterſuchen laſſen.
„Was könnte er e tun, der Spezialiſt
„Man kann nie wiſſen Man hat Fälle geſehen, in

denen ganz merkwürdige Heilungen erzielt wurden
möchte keine leere Hoffnung in Jhnen wecken, ich bebaupte nicht,
daß er Jhnen das Augenlicht wiedergeben wird. Doch warum
ſollte man es nicht verſuchen„Sie meinen agſo, man müßte nach Rouen gehen

„Ja, mit Jhrem Vater. Und ich werde Sie
„Das koſtet viel Geld, wenn man nach Rouen fahren 4

einen großen Arzt beſuchen will,“ meinte ſie.„Beunruhigen Sie ſich deswegen nicht, das t mei he 92 Schen wie nach Hauſe, ich will mit Jhrem J

Fortſetzung folgt.



u

Religionsunterricht i das größte Verhaupidenkenkann.“
Kalthoff leitet die Berechtigung ſeiner ſcharfen Kritik jedoch

nicht bloß von der religiöſen Seite der Volksſchulerziehung
her, er erblickt eine nicht minder große Gefahr für die Kultur-
arbeit der Schule auch in der „Deſpotie, die im Militär-
ſtaat und im Klaſſenſtaat ihre politiſche Organifation ge-
ſchaffen. Und in unſeren Schulen wirkt leider das Jdeal des
Militärſtaats, nicht nur in der Beſtimmung der Bil-
dungsziele, ſondern auch in der Geſtaltung der Bildungs-
methoden. Der Militarismus hat der Schule den Drill ge-
bracht, der auf die Uniformierung der Perſönlichkeiten hinaus-
läuſt, welcher mindeſtens ebenſo kulturwidrig iſt, wie die kirch-
liche Uniformierung des Glaubens. Unſere Schulen, ſagt
Kalthoff, ahmen in verhängnisvoller Weiſe den Ehxerzierplatz
nach, im gleichmäßigen Schritt des Lernens in der für alle

geltenden Unterrichtsmeihode, der Gleichmäßigkeit in Stil,
Darſtellungs- und Ausdrucksweiſe der Schüler, der Gedächtnis-
routine, den Schulparaden, die man Examen nennt, u. ſ. w.
Dieſer militäriſche Zuſchnitt der Erziehung iſt „eine ſtändige
Gefahr im Kulturſtaat, die nicht ernſt genug genommen wer-
den kann,“ weil ſie gleichbedeutend iſt mit einem völligen Ruin
des geiſtigen Lebens.

Jm Militärſtaat latent liegt der Klaſſen ſtaat, der auch
Beſchlag auf die Schule gelegt hat. Das iſt ein gleich ſchweres
Verhängnis, weil durch die Schaffung von Standes- und
Klaſſenſchulen die Erziehung mit den Klaſſenkämpfen verquickt,
ja von dieſen geradezu beherrſcht wird. „Wo eine herrſchende
Klaſſe,“ ſagt Kalthoff, „das Bildungsmonopol an ſich reißt,
um ſich damit die wirkſamſte Waffe im Kampfe gegen die
andern Klaſſen zu ſichern, legt ſie die Keime der Korruption
in ihr eigenſtes geiſtiges Leben hinein. Wie jedes Monopol,
verdirbt auch das Bildungs-Monopol auf die Dauer ſeine
Träger, es zwingt den Staat, die allgemeine Volksbildung auf
einem möglichſt niedrigen Niveau zu halten, damit die Kluft
zwiſchen dem Volke und den Purivilegierten möglichſt groß
werde. So graben ſich die Privilegierten die Quellen ab,
aus denen das geiſtige Leben der Menſchheit beſtändig geſpeiſt
wird, die Quellen, die aus den Tiefen, den ewigen Urſprüngen
des Volksgemüts entſpringen.“ Die Bildung der Privlegierten
iſt denn auch nicht mehr „ein Wertfaktor menſchlicher Kultur,
ſondern ein Mittel zum Zweck der Aufrechterhaltung alter
Standesprivilegien, ein Weg zur Erlangung bürgerlicher Be-
rechtigungen, die, traditionell oder geſetzlich, den Trägern
dieſer Bildung zuerkannt werden.“ Die erſte Tat, um unſere
Schule auf den Weg der Geſundung von dieſem Uebel zu
bringen, muß die Schaffung eines auf einheitlicher Grundlage
aufgebauten, die ganze Nation umfaſſenden Bildungsweſens,
alſo die Verwirklichung der ſozialdemokratiſchen Forderung
nach der Einheitsſchule auf der Baſis der obli-
gatoriſchen allgemeinen Volksſchule ſein. Weiter muß in dem
Verhältnis zwiſchen Lehrer und Schüler ein grundſätzlicher
Uanſchwung eintreten. Heute iſt der Lehrer die Hauptperſon
in der Schule, er fordert für ſich Ehrfurcht, und das Kind
blickt zu ihm empor. Jn Zukunft muß die Erziehung damit
beginnen, daß der Lehrer Ehrfurcht vor dem Kinde habe.
Er iſt um des Kindes willen da, ſein Wiſſen und Können iſt
nur vorhanden, um dem Kinde damit zu dienen. „Das Kind
iſt das Werdende. Jn ſeiner Seele regt ſich die Zukunft
Es trägt in ſich alle Keime des komnenden Lebens. Es ſoll
einmal eine größere Wahrheit ſchauen, als wir ſie erkannt, es
ſoll an einer reineren Schönheit ſich erlaben, einem beſſeren,
freieren Rechte dienen, als es uns heute beſchieden iſt. Dar-
um dürfen wir die Zukunft nicht feſtbinden an den Pflock der
Vergangenheit, wiv müſſen die Vergangenheit zu einem leben-
digen Samenkorn machen, das in der Seele des Kindes zu
einem eigenen, neuen Leben erſteht. Das iſt ja Kultur: dem
Kommenden dienen!“

Kalthoff iſt der Schule ein Bußprediger und ein Prophet
zugleich. Obwohl er in ſeinem Buche nicht ein einziges Mal
das Wort Sozialismus ausſpricht, fühlt man ihm doch in
jeder Zeile nach, daß er, wie Moſes vom Berge Horeb das ge-
lobte Land, von der hohen Warte ſeiner erhabenen Welt-
auffaſſung aus den Kulturſtaat der Zukunft vor ſich liegen
ſieht, der nur durch die lebendige Kraft des Sozialis-
m u s aus dem faulen Sumpfe der heutigen Schein- und Un-
kultur zu herrlichem Daſein erſchaffen werden kann. 0. R.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. Juli 1905.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus krönte ſein volksfeindliches

Geſetzgebungswerk in dieſer Seſſion geſtern dadurch, daß es
bei einer ganzen Reihe von kleineren Geſetzen die Verſchlechte
rungen des Herrenhauſes widerſpruchslos annahm. Damit iſt
die preußiſche Politik offiziell unter das Zeichen der Herren-
häuslev geſtellt, deren Wille geſtern ſowohl beim Reichsſeuchen-
geſetz wie beim Geſetz zur Verhütung der Hochwaſſergefahr Ge-
ſetz wurde. Nachdem man einige ſchwierige Materien in Ferien-
ſtimmung aus der Beratung ausgeſchieden hatte, füllte man
den Reſt der Sitzung mit gleichgiltigem Petitionsmaterial aus.
Heute ſteht die Jnterpellation der Freikonſervativen und Natio-
nalliberalen über die geplante Perſonen und Gepäcktarifreform
auf der Tagesordnung, durch die die öffentliche Meinung über
die vom Eiſenbahnfiskus geplante Verkehrsverteuerung und
Erſchwerung beruhigt werden ſoll.

Das Herrenhaus erledigte geſtern nur bedeutungsloſe
Petitionen und ſetzt für heute die noch bedeutungsloſeren Rech-
nungsſachen auf die Tagesordnung. Heute nachmittag findet
r gemeinſame Schlußſitzung beider Häuſer des Landtages
tatt.

Eine internationale Friedenskundgebung.
Am 9. Juli wird, wie wir geſtern unter Letzten Nachrichten

meldeten, Genoſſe Jaurès, einer Einladung der Berliner
Genoſſen folgend und mit einem Mandate der ſozialiſtiſchen
Kammerfraktion ausgeſtattet, in Berlin, im Rieſenſaale der
Neuen Welt zu den Arbeitern Berlins, als den Vertretern des
ganzen deutſchen Proletariats ſprechen. Etwa zu gleicher Zeit
oder etwas ſpäter dürfte Genoſſe Bebel die Grüße des deut-
ſchen Proletariats den Brüdern in Frankreich überbringen. Er
iſt von den franzöſiſchen Genoſſen dazu eingeladen, und wird
ſich dieſer Einladung es wäre denn, daß ihn ganz außer-
ordentliche Umſtände daran hinderten gewiß nicht ent-
ziehen.

Unſer Londoner Paxteiblatt die Juſtice, hatte vor kurzem
darauf hingewieſen, daß die gegenwärtige Situation der aus-

wärtigen Politik die beſondere Beachtung der ſozialdemokrati-
ſchen Parteien eyheiſche und hatte den Zuſammentritt des inter-
nationalen Bureaus in Brüſſel verlangt. Auch in der deut-

wie in der franzöſiſchen Preſſe trat während der marok-
iſchen Diplomatenhetze das dringende Verlangen zutage, den
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herrſchenden Klaſſen beider Staaten in irgend einer nicht mißzuverſtehenden Weiſe klar zu machen, b ma dem Willen

der Völker die Zeit der Kriege und der Kriegs-
hethe für das ziviliſierte Europa vorüberſe i. Aus ſolchen Erwägungen erwuchs der Plan, deſſen
Durchführung nun unmittelbar bevorſteht.

Bürgerliche Elemente von hüben und drüben werden die
Hälſe recken nach den „Berühmtheiten“ des Sozialismus die
Frankreich und Deutſchland gegenſeitig austauſchen. Ar
beitern braucht es aber nicht erſt geſagt zu werden, daß es
ſich um keine Schauftellung handelt zur Befriedigung müßiger
Senſationsluſt, ſondern vielmehy darum, einem großen Ge-
danken, der Millionen ergriffen hat, vor aller Welt klaren und
faßtichen Ausdruck zu verleiben. Bebel und Jaurss ſind nichts
anderes als die beauftragten Geſandten der großen proleta-
riſchen Maſſen ihrer Vaterländer. Durch ihren Mund ſoll das
proletariſche Deutſchland zum proletariſchen Frankreich, die Ar
veiterſchaft von Paris zu den Arbeitern von Berlin ſprechen:
Friede zuniſchenr Frankreich und Deutſchland für jetzt
und immerdar!

Der nationalliberale Pariſer Figaro findet den Zeitpunkt, zu
dem Genoſſe Jaurès in Berlin ſprechen ſoll, „ſchlecht gewählt“.
Er könnte es ſich an den Fingern abzählen, daß der Zeitpunkt,
zu dem dieſer Plan reifte, in ſeinem Sinne noch „ſchlechter ge
wählt“ war. Jetzt ſäuſelt die Diplomatie von hüben und drüben
wieder ſanfte Friedensklänge, vor ein paar Tagen aber ſchmet-
terten noch die Kriegstrompeten, verfiel die Pariſer Börſe in eine
Panik, behaupteten ernſte und unterrichtete Politiker, daß man
auf alle Epentualitäten vorbereitet ſein müſſe. Während die
Diplomaten drohende Noten miteinander wechſelten, ſchloſſen
das deutſche und das franzöſiſche Proletariat ein Schutz und
Trutz-Bündnis des Völkerſriedens.

Ferri über Sozialismus und Patriotismus.
Auch Ferri, der Führer der italieniſchen Sozialdemokratie

zußert ſich in. La Vie Socialiſt über die Probleme der Vater
landsliebe und der Haltung der Sozialdemokratie im Falle
eines Krieges. Er ſagt u. a. „Anzunehmen, daß die Liebe
zur Menſchheit den Tod oder das Schwinden des Patriotis-
mus bedeute, heißt, eben kein Verſtändnis haben dafür, daß
m Herzen des Menſchen Raum genug iſt für die altruiſtiſchen

Gefühle, die ſich gleich den Wellen eines Sees von unſerer
Perſon aus ausdehnen auf unſere Familie, ſodann auf unſere
Heimatsſtadt, auf unſere Nation und nnſer Vaterland und
ſchließlich auf die ganze Menſchheit.“ Ferri ſetzt ſodann aus
e nander, wie im Mittelalter zwiſchen den einzelnen Städten
desſelben Landes die erbittertſten Kämpfe ſtattgefunden haben,
Kämpfe, die heute innerhalb der geeinten Nation unmöglich
ſein würden. Wie Bebel für die deutſchen Sozialdemokraten,
Vandervelde für die belgiſchen, ſo erklärt auch Ferri, daß die
Sozialdemokratie ihr Vaterland gegen Eroberungsgelüſte von
zußen bis aufs Blut verteidigen würden, daß ſie ſich aber
weigern würden, Eroberungskriege „ihrer“ Regierungen zu
interſtützen.

Konſervative Judenhetze.
Daß die Juden an allem Uebel ſchuld trügen dieſe Ueber-

zeugung aller Trepows und Pobjedoneszews hat
ich die Kreuzzeitung in dieſen ſchweren Zeiten in hohem
Maße angeeignet. Jn ganz auffälliger Weiſe huldigt das
Organ des preußiſchen Hochadels in neuerer Zeit dem pöbel-
afteſten Radau-Antiſemitismus. Neulich hat es die bekannte

Frauenrechtlerin Dr. Anita Augspurg zu beſchimpfen ge
zlaubt, indem es dieſe Dame eine Jüdin und Sozialdemo-
kratin nannte. Von dem Hannov. Courier darauf aufmerkſam
gemacht, daß Fräulein Augspurg weder das eine noch das
andere ſei, tobt das Junkerblatt in ſeiner Weiſe fort und er-
ebt gegen die bürgerliche Frauenbewegung die Anklage, daß

ſie von Jüdinnen geführt ſei.
„Die erſten jungen Damen'“, ſchreibt ſie, „die ſich in Preu-

ſſen zum Maturitäts-Examen meldeten, waren faſt nur Jü-
dinnen Jn Frankfurt a. M. haben die Jüdinnen
unter den Teilnehmern an den Gymngſial-Kurſen noch immer
die große Mehrheit. Und was den vorjährigen Frauenkongreß
hetrifft, ſo haben wir uns durch Augenſchein davon über-
zeugt, daß die Mehrzahl der Beſucherinnen jüdiſche Geſichts-
züge trugen.“

„Man ſoll die dicke Rebekka aus dem Fenſter ſchmeißen, daß
der alte Schädel nur ſo kracht“, meint der treffliche Graf
Pückler, der nach ſolchen Leiſtungen offenbar die beſte
Ausſicht hat, Chef-Redakteur der Kreuzzeitung zu werden.

Nachfichtige Juſtiz.
Jm Mai 1904 hat der bekannte antiſemitiſche Dreſchgraf

Pückler den Vogt Paul vom Vorwerk Kropuſch, Kreis Glogau,
mit ſeiner berühmten berittenen Leibgarde angegriffen, weil
dieſer ihn nicht begrüßt hatte, und ihn wegen einer angeb-
lichen Beleidigung zum Fußfall und mehrmaliger Abbitte ge-
zwungen. Darauf ſprengte der tapfere Graf mit ſeinen Reitern
über einen Handwagen, hinter dem mehrere bein Kartoffel-
buddeln beſchäftigte Frauen Schutz vor den Pferden geſucht
hatten. Die armen Frauen wurden bei dieſer Attacke zum Teil
von Krämpfen befallen. Wegen dieſer „Heldentaten“ ſollte ſich
der Graf, nachdem frühere Termine vertagt worden waren,
endlich am 19. Januar 1905 vor der Strafkammer des Glo-
gauer Landgerichts verantworten. Pückler aber blieb, wie ſchon
öfters, aus. Den Antrag der Staatsanwaltſchaft auf Ver-
haftung Pücklers akzeptierte das Gericht nicht ſondern ſprach
nur durch Beſchluß die Zwangsvorführung Pücklers zu einem
möglichſt bald anzuberaumenden neuen Termine aus. Pückler
bat, wie aurh früher ſchon, doch ja von ſeiner Verhaftung Ab-
ſtand nehmen zu wollen, er werde das nächſte Mal beſtimmt
freiwillig erſcheinen. Seit dem 19. Januar d. J. hat aber
kein Menſch mehr etwas von der Sache gehört. Es iſt auch
abſolut nichts über den Stand der Sache zu erfahren, da auf
dem Glogauer Landgericht allen Beamten ſtrengſtes Stillſchwei-
gen auferlegt und tiefſtes Geheimnis proklamiext worden iſt.
Es handelt ſich eben um keine arme Frau, die für 15 Pf. Holz
„geſtohlen“ hat, oder um einen ſtreikenden Arbeiter odev ſozial-
demokratiſchen Redakteur!

Ein gemaßregelter Gendarm.
Wie die Köln. Volksztg. miteilt, iſt der Fuß Gendarm

Walliczek, zurzeit in Thörreich a. d. Moſel, ein Opfer des
Hilger-Krämer-Prozeſſes geworden. Bei der erſten Prozeßver
handlung in Saardrücken rief ſeine Zeugenausſage großes
Aufſehen hervor, beſonders als er Kenntnis gab von nach-
ſtehendem Schreiben des damaligen Bergrats Wiggert von
Grube Heinitz an den Landrat von O tweiler:

K. H. g. g. R. dem Herrn Landrat zu Ottweiler. Walli-
czek ſoll ſich im Wahlkampfe keineswegs unpartei' ſch verhal-
ten haben. Jn e'ner Zentrimns- Verſammlung ſoll er gleich
bei der Hand geweſen ſein, auf Wunſch eines Teiles der
Verſammlung einen nicht genügend ſchwarz gefär ten Katho
liken rauszuwerfen, wurde aber von ſeinen Kollegen von
dieſer Ungehörig'eit zurückgehalten. Bei Verkündung des

eine große Begeiſte-
halte eine Verſehung

Hendarmen für notwendig.

Wahlreſultates ſoll er verſchiedentlich
rung öffentlich gezeigt haben.
eines ſo parteiiſch auftretenden

brigens beabſichtige ich zum 1. Auguſt d. J. die (berg-in 49 T 7 die Walliezet inne hat und nach der
große Nachfrage bei meinen Bergleuten iſt, zu kündigen.
gez.: Wiggert, Bergrat.

Walliczek war zur Zeit der Prozeßverhandlung in Elvers
berg, Kreis Ottweiler, ſtationiert, und die angedrohte Wo h
nungsklündigung war ſchon erfolgt. Bald nachher
wurde er nach Thörnich verſetzt. Weil er durch ſeine Zeugen-
ausſage ein Amtsgeheimnis ſollte preisgegeben haben, mußte
er zweimal als Angeklagter vor dem Kriegsgerichte in Saar-
brücken erfcheinen, wurde jedoch freigeſprochen. Man kann
ſich leicht vorſtellen, was der arme Mann nebſt ſeiner Fami-
lie infolge der Aufregungen die ganze Zeit über zu leiden
hatte! Er ſollte jedoch auch jetzt noch nicht zur Ruhe kom-
men. Für den 1. Mai d. J. war ſeine Verſehzung nach
Wehrden a. d. Saar beantragt, was jedoch wieder rückgängig
gemacht wurde. Sein durch Nervenzerrüttung in Verbindung
mit einem Herzfehler hart mitgenommener Geſundheitszuſtand
machte eine Erholungs“'ur in Bad Nauheim notwendig. Jn-
zwiſchen hat der zu ſeiner Familie wieder heimgekehrte Gen-
darm die Mitteilung erhalten, daß er zum 1. Juli d. J. nach
Puderbach auf dem Weſterwald verſetzt ſei.

Die Köln. Volksztg. findet die letztere Maßregel beſonders
hart, da der Ort in ganz proteſtantiſcher Gegend liege. Dann
heißt es weiter:

Zu dem dortigen Bezirk des Gendarmen gehören einſchließ-
lich der Gehöfte über 30 Orte, gewiß kein Wirkungskreis für
einen kranken Mann. Walliczek iſt gegenwärtig noch ſo lei-
dend, daß er vorderhand an eine Ueberſiedelung nach Puder-
bach nicht denken kann. Es ſei auch erwähnt, daß W. Vater
von 7 (ſſieben) Kindern iſt.

Eine Statiſtik der „Einzelfälle“.
Von Ende März bis Ende Juni 1905 wurde die gericht-

liche Aburteilung von 52 Soldatenmißhandlern bekannt.
An Strafen wurden ausgeſprochen 1 Jahr 4 Monate Zucht-
haus, 15 Jahre 2 Monate 29 Tage Gefängnis, 7 Monate 15
Tage mittlerer Arreſt, 1 Monat 14 Tage gelinder Arreſt, 1
Monat 3 Tage Stubenarreſt, 10 Degradationen, 1 Verſetzung
in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes, 1 Entfernung aus der
Marine. Jm ganzen 17 Jahre 5 Monate 1 Tag Freiheits-
entzug. Auf Preußen treffen 1 Jahr 4 Monate Zuchthaus,
11 Jahre 10 Monate 29 Tage Gefängnis, 5 Monate 8 Tage
mittlerer Arreſt, 1 Monat 9 Tage gelinder Arreſt, 10 Tage
Stubenarreſt, 7 Degradationen, 1 Verſetzung in die 2. Klaſſe
des Soldatenſtandes, 1 Entfernung aus der Marine (31 miß-
handelnde Vorgeſetzte, darunter 2 Offiziere und 12 miß-
handelnde ältere Mannſchaften) auf Bayern 3 Jahre 4
Monate Gefängnis, 23 Tage Stubenarveſt, 3 Degradationen,
(5 Vorgeſetzte, darunter 2 Offiziere) auf Sachſen 2 Monate
7 Tage mitllerer Arreſt, 5 Tage gelinder Arreſt (4 Vovyypeſetzte).

Natürlich wurde auch in dieſem Vierteljahr in Preußen vom
Ausſchluß der Oeffentlichkeit reichlich Gebrauch gemacht. Es
ſieht ſo aus, als ob die preußiſche Armee ihre Disziplin
weniger geſeſtigt fühle als die bayviſche, in der mißhandelnde
Offiziere durchaus öffentlich abgeurteilt werden. Kann die bay
riſche Armee die öffentliche Aburteilung von Offizieren und
Unteroffizieren vertragen, ohne daß eine Gefährdung ihrer Dis-
ziplin befürchtet wird, ſo wird es die preußiſche hoffentlich auch
fertig bringen, ohne zu wanken. Es iſt eine ungeſunde Er
ſcheinung, daß die Armee das ſicherſte Bollwerk gegen den Um-
ſturz ſein ſoll und daß man in ihr zu gleicher Zeit vielſach eine
ſolche Beſorgnis vor der umſtürzloriſchen Kritik verſpürt, daß
die Türen ihrer Gerichtsſäle mehr geſchloſſen als geöffnet ſind.

Jm erſten Halbjahr 1905 wurde durch die unabhängige
Preſſe die gerichtliche Beſtrafung von 99 Soldatenmißhand-
lungsfällen bekannt. Der dabei j ausgeſprochene Freiheits
entzug belief ſich auf 22 Jahre 11 Monate 18 Tage!

Eine kleine Militär-Reform. Wilhelm II. hat durch eine
Kabinettsordre verfügt, daß in Zukunft die Säbel- und Degen-
Scheiden dunkel gefärbt ſein ſollen.

Jm Lippeſchen Depeſchen-Prozeſſe hatte der angeklagte
Redakteur Neumann s den Vorſitzenden des Schöffengerichts
Lage, Geh. Juſtizrat Nieländer, den Einwaud der Befangen
eit erhoben. Die Strafkammer 2 des Landgerichts Detmolde nunmehr den Ablehnungsantrag Neumanns verworfen, da

nach der dienſtlichen Aeußerung Nieländers dieſer ſich nicht für
befangen erachtet und auch nicht abzuſehen ſei, wie die
von dem Angeklagten vorgebrachten Ablehnungsgründe, die
S der darin angegebenen Tatſachen vorausgeſetzt, in
dem Angeklagten Mißtrauen gegen die Unparteilichkeit des ge
nannten Richters hervorrufen könnten.

Wegen Stöcker-Beleidigung iſt von der Strafkammer in
Siegen der Redakteur der nationalliberalen Sieg-Lahn
Zeitung, Auguſt Buchholz in Siegen, zu einer Geldſtrafe
von 50 M. verurteilt worden. Jn der genannten Zeitung
war mitgeteilt worden, Stöcker werde Wahlreiſen machen, um
Hetzreden zu halten, die Kanzel zu ſchänden und Taten aus-
zuführen, deren nur er fähig ſei. Jn einer ſpäteren Nummer
drückte der Angeklagte ſein Bedauern über die Aufnahme desArtikels aus, der o ſein Wiſſen gedruckt ſei. (Echt national
liberal! D. Red. d. V.) Jn der Haupwerhandiueg gab er

an, er habe das Manuſkript als untauglich beiſeite gelegt und
habe dann an einer Sitzung teilnehmen müſſen anſcheinend
habe dann jemand anders das Manuſkript zum Druck gegeben.
Das Gericht hat dies für glaubhaft gehalten und den An
eklagten nur wegen Fahrläſſigkeit verurteiit, weil er das
anuſkript nicht eingeſchloſſen oder nicht einen zuverläſſigen

Stellvertreter für die Zeit ſeiner Abweſenheit beſtellt hat.
Die Reviſion des Angeklagten, der die Fahrläſſigkeit beſtritt,
wurde vom Reichsgericht verworfen.

Wegen Soldatenmißhandlung in 173 Fällen ver
urteilte das Oberkriegsgericht in Poſen den Unteroffizier
Schubiski vom Fußartillerieregiment Nr. 5 zu ſechs Wochen
Mittelarreſt.

Kaſernenerziehung. Das Oberkriegsgericht in Poſen
verurteilte den Kanonier Rahutta vom Feldartillerieregiment
Nr. 20 wegen Mißhandlung eines Rekruten zu zwei JahrenGefängnis. Der Anklagevertreter beantragte in ahre.

Rahutta hatte vor etwa einer Woche einem Rekruten Fuß
tritte verſetzt, daß dem Unglücklichen die Eingeweide zer
platzt en und der Tod eintrat.

Ansland.
Ungarn. Dieſer Tage wurde in Eſſegg in mehrtägiger Ver

handlung gegen 16 ſtreikende Landarbeiter und Landarbeite
rinnen prozeſſiert. Von den Angeklagten wurden vier frei
geſprochen, drei zu je 2 Monate, drei zu je 6 Wochen, 5 zu je
einen Monat und einer zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt.



Das Eiſenbahner Dreizehner-Komitee
endgiltig freigefprochen. Der höchſte ungariſche
Gerichtshof hat nunmehr die Freiſprechung des Eiſenbahner
Komitees durch die untere Jnſtanz, gegen welche die Staats
anwaltſchaft Berufung eingelegt hatte, beſtätigt. Damit iſt der
Verfolgungszug gegen die angeklagten Eiſenbahner, welche die
nunmehr gefallene Regierung eingeleitet hatte, endgiltig ge
ſcheitert und die 13 Führer des ariſchen Eiſenbahnerſtreiks,
die ſeit April vorigen Jahres vom Dienſie ſuspendiern geweſen
ſind, werden nun in ihr Amt wieder eingeſeht werden.

Belgien. Vom indirekten Beſteuerungs-Syſtem. Die herrſchenden Klaſſen haben es überall und zu
allen Zeiten verſtanden, ihre politiſche Macht dazu auszunühen,
die Koſten für die Intereſſen der Allgemeinheit von ſich ab und
den unterdrückten Klaſſen zuzuwälzen. Unter dem ehemaligen
Reginie war es das Junkertum und die Pfaffen, welche die
Bourgeoiſie und dem Volke die Beſtreitung der Staats-Aus-
gaben zu ihrem größten Teil zuſchoben. Nachdem die Bour
geoiſie an die Macht gelangte, beeilte ſie ſich, das Syſtem der
indirekten Beſteuerung einzuführen, wodurch der größte Teil der
Bedürfniſſe des Staates durch die ärmeren Klaſſen gedeckt wer-
den muß. Ein draſtiſches Beiſpiel hierfür liefert Belgien. Dort
wurden noch im Jahre 1831 von 65 Millionen Steuern 45 Mil
lionen auf direltem Wege, durch Einbeſteuerung des Einkom-
mens, der Erbſchaften uſw. aufgebracht und nur 20 Millionen
entfielen auf indirekte Steuern und Zölle. Jm Jahre 1905
dagegen werden von den 268 Millionen betragenden Steuern
124 Millionen direkt und 144 Millionen durch indire“e Be
ſteuerung und Zölle aufgebracht. Seit 25 Jahren, l onders
aber ſeit 1884 ſeit der Herrſchaft der Katholiken, ſind die
wohlhabenden Klaſſen mehr und mehr mit Steuern verſchont
worden, trotzdem ihr Reichtum ſtändig gewachſen iſt. Es iſt
die arme Bevölkerung, die durch indirekte Steuern und Zölle
auf Lebensmittel immer ſtärrer zu den Staatsausgaben heran-
gezogen wird. Durch dieſes famoſe Syſtem der indirekten
Beſteuerung wird es den herrſchenden Klaſſen möglich, dem
Proletariat auch die Koſten für diejenigen Jnſtitutionen, wie
Militarismus, Marine uſw. aufzuhalſen, die zu ſeiner eigenen
Unterdrückung dienen.

Das neue Unfall- Geſetz und die Koo
perativ- Genoſſenſchaft. Der belgiſche Genoſſen
ſchaftsbund hat ſeinen Vorſtand beauftragt, einen Entwurf aus-
zuarbeiten, wonach die Genoſſenſchaften eine eigene Verſicherungs
geſellſchaft gegen den Unfall der in ihren Betrieben tätigen Ar-
beitern zu bilden hätte. Wie wir kürzlich mitteilten, überläßt es
das belgiſche Geſetz den Unternehmern, ſich gegen Unfall ihrer
Arbeiter bei geeigneten Privatgeſellſchaften, die aber dem Ge-
ſetze entſprechen müſſen, zu verſichern, andernfalls ſind ſie für
den durch Unfall entſtehenden Schaden allein haftbar.

Amerika. Richter Lynch. Jn Watktinsville in Geor-
gien ſtürmte eine Schar Maskierter das Gefängnis und führte
acht Neger und einen Weißen fort, welche der Ermordung eines
alten Farmerpaares angeklagt und der Vergewaltigung einer
weißen Frau beſchuldigt waren. Die Gefangenen wurden in
einer Reihe aufgeſtellt und dann niedergeſchoſſen. Acht von
ihnen wurden getötet, einer ſtellte ſich tot, worauf die Lyncher
ſich entfernten.

2 t
Zur Revolution in Rußland.

Die Revolution in Odeſſa. Auch am Freitag haben die
Straßenkämpfe forgedauert. Die Truppen gingen ſogar mit
Maſchinengeſchützen gegen die demoſtrierenden Arbeiter vor.
Die Zahl der Getöteten wird auf 1009 geſchätzt, die der
Verwundeten auf 2600. Eine charakteriſtiſche Epiſode wird
der B. Z. aus Odeſſa gemeldet: Auf Jnitiative der revolu-
tionäron Partei fand Donnerstag abend eine regierungsfeind-
biche Demonſtration ſtatt. Als ſich die Demonſtranten durch
eine Straße bewegten und „Nieder mit der Regierung“ und
„Es lebe die Revolution“ ſchrieen, wandte ſich ein wachthaben-
der Priſtaw an den Führer einer vorbeiſchreitenden Koſaken-
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patrouille mit dem Erſuchen, die Menge auseinander zu jagen.
Der Koſakenoffizier. ſowie auchdie Koſaken
weigerten ſich, dieſer Aufforderung Folgez leiſten und wollten unter keinen Umſtän-
en bewaffnet gegen das wehrloſe Volk

vorgehen. Die Demonſtranten brachten ein Hoch auf den
Koſakenoffizier aus und der Zug bewegte ſich weiter, wobei die
Koſaken den Demonſtranten voranvitten und der Prozeſſion freie
Bahn machten. Unter dem Schutze der Koſakenpatrouille kam
die Menge ungehindert bis zur Ecke der Olgiefska- und Cher-
ſonskaſtraße. Hier ſtürzte ſich auf die Menge von allen Seiten
eine Eskadron berittener Gendarmen und begann mit blankem
Säbel gegen die Demonſtranten und die revoltierenden Koſaken
vorzugehen. Alle Koſaken wurden getötet. Unter
der Menge richteten die Gendarmen ein Blutbad an.
Mehr als 1000Perſonenwurden verwundet.
Weder Frauen noch Kinder wurden verſchont. Um ein
Entrinnen der Demonſtranten zu verhindern, hatte die Polizei
über die Straßen Drähte geſpannt, ſo daß die
Fliehenden darüber ſtolperten und dann niedergemehelt wurden.

Die Matroſen des Schiffes Potemkin hatten den Hafen
blockiert und laſſen kein Schiff hinein und heraus. Bei der
Beerdigung des getöteten Matroſen Omeltſchuk,, die durch un
gefähr 10 Kameraden erfolgte, fanden politiſche Kundgebungen
ſtatt. Bei der Rückkehr von der Beerdigung wurden die Ma-
troſen verhaftet. Das Panzerſchiff Fürſt Potemkin feuerte dar
auf zwei blinde Schüſſe, dann einen ſcharfen Schuß ab, des
beim Aufſchlagen abprallend ein Privatgebäude traf und darin
Verwüſtungen anrichtete. Daraufhin wurden die Matroſen
wieder freigelaſſen.

Die SchiffahrtsGeſellſchaſten haben ihre Fahrten nach Odeſſa
eingeſtellt. Bis jeht ſind die Kriegsſchiffe aus Sewaſtopol, die
den Potemkin in Grund bohren ſollten, in Odeſſa noch nicht
eingetroffen. Das Gerücht, daß in Sewaſtopol die Matroſen
von vier Kriegsſchiffen revoltiert hätten, wird mit Beſtimmtheit
aufrecht erhalten. Nach den früheren Vorgängen in Sewaſtopol
klingt das ſehr wahrſcheinlich.

6 Kompaguien Matroſen des Oſtſeehafens Libau haben
ſich der revolutionären Bewegung angeſchloſſen. Die Be-
hörden ſchickten Landtruppen gegen die Matroſen. Es kam zu
mehreren blutigen Gefechten. Die Matroſen konnten ſich mit
Waffen und Munition zurückziehen.

Auch im Oſtſeehafen Kronſtadt gährt es unter den Ma-
troſen. Nach Petersburg ſind Berichte gelangt, wonach in
Kvonſtadt die Matroſen der kaiſerlichen Marine, die zurzeit
keinen Schiffsdienſt tun, an Stelle der emtlaſſenen Arbeiter zu
Arbeiten verwandt werden ſollten. Die Matroſen weigerten ſich
jedoch, zu arbeiten. Als daraufhin der Befehl gegeben wurde,
den Matroſen wie allen übrigen Arbeitern Stundenlohn zu
zahlen, erklärten ſie, ſie ſeien Soldaten und keine Arbeiter.
Jhren Unterhalt könnten ſie ſich durch Arbeit erwerben, auch
ohne der Marine anzugehören, ſie wollten auf den Schiffen
verwandt oder ent(aſſen werden. Ein höherer Marineoffizier,
der beauftragt war, die Matroſen zur Arbeit aufzufordern, wurde
mit Steinwürfen empfangen, unter denen er zuſammenbrarh.
Auch die Beſatzung der Kriegsſchiffe in Kronſtadt ſoll vor der
Revolte ſtehen. Die Matroſen haben Kenntnis von den Vor-
gängen in Odeſſa erhalten und ſympathiſieren mit ihren Kame-
raden. Die Truppen in Peterhof, der gegenwärtigen Reſidenz
des Zaren, ſind ſeit mehveren Tagen verſtärkt.

Jm Petersburger Hafen iſt ein Polizeioffizier ermordet
worden. Jnfolgedeſſen ſind Maſſenverhaftungen von Arbeitern
vorgenommen worden.

Die Semſtwos fangen an zu drohen. Die Semſtwos der
Gouvernements Petersburg und Moskau haben beſchloſſen, dem
Zaren eine Denkſchrift zu überreichen, in welcher ſie erklären,
falls die verſprochene Reformen nicht bis Mitte Juli verkündet
werden und in Krafttreten, würden ſie in ihren beiden
Gouvernements eine konſtitutionelle Regierung einſetzen.

Jn Kiſchinew. iſt ein allgemeiner Streik ausgebrochen. Die
ſtreikenden Arbeiter, darunter auch Bäcker, Kutſcher und Handels
angeſtellte, durchziehen die Straßen. Jeden Augenblick kann
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es zu Zuſammenſtößen mit den Koſaken kommen. Der Chef
der Kiſchinewer Gendarmerie, General Gerulutzki, wurde tot
in ſeiner Wohnung aufgefunden.

Die Armenier-Metzeleien in Baku. Das ſtatiſtiſche
Bureau in Baku veröffentlicht folgende Zahlen der Opfer ded
von der Regierung inſzenierten Maſſenmordes im Februar. Es
wurden 372 Perſonen, darunter 24 Frauen dahingemordet.
Nach den Nationalitäten wurden 218 Armenier, 126 Tataren,
22 Ruſſen und 6 anderer Nationalität getötet.

Der Krieg in Oftaſten.
Ein Kriegsgericht über Admiral Nebogatow. Aus

Petersburg wird offiziös gemeldet: Nachdem im Publikum und
in der Preſſe ſich widerſprechende Gerüchte betrefſend die Ueber
gabe der Panzerſchiffe Kaiſer Nikolaus I., Orel, Admiral
Senjavin und Generaladmiral Apraxin aufgetaucht ſind, teilt
der Generalſtab mit, daß der Konteradmiral Nebogatow und
die Kommandanten dieſer Schiffe bei ihrer Rückkehr nach Ruß
land in Anklagezuſtand werden verſetzt werden unter der An
ſchuldigung eines Verbrechens, das im Artikel 279 des Marine
ſtrafgeſehbuches vorgeſehen iſt. Die Schuldigbefundenen werden
d et Dienſtentlaſſung und Degradation oder Todesſtrafe

edroht.

Briefkaſten der Redaßtion.
Der Barbierherr W. Galle in Wittenberg ſchreibt

uns:
4 erſuche Sie laut S 11 des Preßgeſetzes die über mein

Geſchäft gebrachten Aeußerungen zu rehabillieren widrigen-
falls ich dieſes der Staatsanwaltſchaft anzeigen werde.

Diſeriſt die ich Jhnen gewähre läuft bei mir bis zum
3. Juli.Bei uns läuft die Friſt länger, nämlich ſolange, bis Herr Salle

uns mitteilt, was er berichtigt haben will. Vielleicht weiß er
das ſelbſt nicht recht.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 29. Juni.

Aufgeboten: Arbeiter Lüddecke gen. Querg und Margarete
Schirmer (Steg 3 und VBöckſtraße 5). Arbeiter Dietſch und
Marie Herrmann (Leipzigerſtraße 13 und Streiberſtraße 32).
Kaufmann Schulz und Auguſte Hoppe (Stettin). Schuhmacher
Claus und Emilie Herzau (Halle und Neukirchen).

Eheſchlietzungen: Oberkellner Henne und Marie Falk
(Landwehrſtraße 7 u. Dortmund). Apotheker Dr. phil. Fromme
und Marie Trobitius Königſtraße 94).

SchloſſerGeboren: Handarbeiter Haupt T. (Graſeweg 10).
Bertram T. (Jakobſtraße 49. Maurer Mohr T. (Zwinger
ſtraße 12). Maſchinenfabrikarbeiter Keller S. Glauchaerſtr. 46).
Lokomotivführer Hildebrand T. (Südſtraße 4). Klempner Töpfer
S. (Kleiner Sandberg 20). Poſtboten Wille S. (GottesackerS.

ſtraße 12). Weißgerber Friedrich S. (Langeſtraße 26).
Geſtorben: Witwe Auguſte Lauenſtein geb. Schweinfuß

70 J. (Turmſtraße 2). Arbeiters Koch S., 5 Mon. (Klinit)-
Tiſchlers Pieruſchka S., 4 T. (Klinik). Papierwarenhändlers
Langholz T., 9 Mon. (Kleine Schloßgaſſe 8).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 29. Juni.
Aufgeboten: Reſtaurateur Wagner u. Anna Müller (Nikolai

ſtraße 6 u. Reichardtſtr. 8).
Eheſchließungen: Verſicherungsbeamter Weickart u. Hedwig

Eckſtein (Trothaerſtr. 50 u. 59). ger Dr. jur. Weirauch u.
Anna Sperling (Breslau u. Händelſtr. 19).

Geboren: Schloſſer Grabow S. (Henriettenſtr. 31). Fleiſcher
meiſter Rammelt S. (Gr. Goſenſtr. 35). Arbeiter Brechmacher
Tochter (Trothaerſtr. 48).

Geſtorben: Brauereibeſitzers Freyberg Ehefrau, 44 J. (Am
Kirchthor 18). Witwe Schreck, 80 J. (Cichendorfſſtr. 10).

e

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.

Genoſſen! Werbt nene Abonnenten
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Loden- Joppen 5
Loden-Kuneüge S
Radfahr-Knzüge
Lüster- Jacketts

Moden Zeitungen III. Quart. 1905.

Die elegante Mode pro Quartal 1.75 W.

Große Modenzeitung. 1.50Die Modenwelt 1.25Deutſche Modenzeitung 1.118
Dies Blatt gehört der Hausfrau 1.75
Hänslicher Ratgeber 1.40Groſze Modenwelt 1.Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.225
Mode und Haus (ohne Kolorat.). 1.
Kindergarderobe 0.60Wäſchezeitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.60
Kleine Modenwelt. 0.50Frauen Zeitung. 20909Frauenflei k. 0.75Zentralblatt für Moden 0.75Pariſer Moden 1.30Wiener Moden 2.50Wiener Chie pro Quartal 6.00 u. 8.25
Bluſen-Album jährlich 12.00und viele andere.
Die bis jetzt erſchienenen Nummern erhalten die neu hinzutretenden

Abonnenten nachgeliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des

Volksblattes und Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Koch- u. RKonditor- Jacken e
Koch- u. RXonditor-Mützen

riseur- Blusen u. Jacketts Komplette Salon
onteur-Jacken u. Hosen gen
in Leinen 1.25 u. 2 k. M Loerſtit
in Jüots 2 Mr. n. 2.75 Mk.

m. e

Möhbel?
Durch großen günſtigen Gelegenheits-

kauf kann beſonders preiswert abgeben:

Schlafzimmer und Küchen Einrich-
tungen, ſowie Büffetts, nußb. u. eich.

Zwei und Vierzugtiſche,
Lederſtühle, Bücherſchränke m. u. ohre

e Truhe, Herrenſchreibtiſche, Sh Goſſel, Seiden Plüſch, Tuchgarnituren,
S Paneelſofas, Taſchen u. Stoffdiwans,

S Vertikows, Kleiderſchränke, Bettſtellen
mit und ohne Matratzen,

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 253.

Alte
in Zahlung. W

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.

Speiſe-, Wohn-,

Schreib-

Smyrnaa mit u ahlungsbedingungenTeppiche, Portieren ß ancartert s
Wirtſchaften im Preiſe von 150 bis

3000 M. ſtets am Lager. u
Anfichts oſtkarten.Möbel nehme ſtets ie e 53Zluns- t
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Inventur-Ausverkauf.
BI Der beschränkte Raum gestattet nur einen v Bruchteil von den Uberaus günstigen Sonderangeboten aneu führen.

Grosse Posten in Wasch-Kleiclerstoffen.
Mousseline m auf hellen und v 22 27 et. Zephyr, h Cewobe, sehr solider Wasehbetoff in n J. 20

reino wen in besonders reicher Avneräuh u xiare Gewebe für Blusen und Kostüme in m L 9Nousseline 2 58 G re Organdy. u 28 rAetorEtamines h Kostüme in eeennaer ein u 25 n, pt. Weiss f r Rettisto, nur solide Qualitäten in be r 40 v, 25 Pt.
reicher Musterauswahl,

Ausserdoem gelangt ein groaser Poston
r

W vocheleg. Fantasie-Wasceh- und Woll-Stoffe ver en rn

Grosse Posten in Seidenstoffen
für Blusen, Braut- und Gesellsohaftsroben-

Reinseid. Merveilleux Mer. u. u. B5 t. Soiden-Pongés Atr. O c Reinseidene Armures Air. M. f5 Fantasieo-Seidon Mitr. TS t. v. M.
r Tattfete Atr. 7TSPt. Reinseidene Libertys Mtr. O t. Reinseidene Suhrahs Atr. M. [.05 Reinseid. Damassés Mir. M. 29 u. 75

r er Zallstoffe e Motor 45 Pfg. bedruckte a (heſiots Meter 40 Pfg.

T modernen Fantasſemustern. gediegene Qualitäten für Haus- und Strassenkleider.

S Pin grosser Posten Schürzenbestehend aus: nur Prima wut und Wirtschafts-Schürzen, eleganten Tändel-Schürzen, feinen seidenen Damen-Schürzen u, weissen u. dunten Ninder. Schürzen jeglicher Art

zu Oherraschend niedrigen Preisen,

7 m 9Ein grosser Posten im grosser Postenm
Damen-, Herren und Kinder- englisoheo TII-Wäsche, Garclinenn. 4 r nur besthew&Khrte, vorrüglteho Qualitäten in BIumen- un4 St1I- Nustern.

Beinkleidern und besseren Genres in Herren- und Kinder- Wäsche Meter 32 Pf. Meter 45 Pf. Meter 7 Pf.
2 u enorm II 9 en Preise. latt 65 P. etatt 88 a 1.10

Grosse Posten extra prima reinleinene Damast- Gedecke, Kaffee Gedecke, Tischtücher,
Servietten, Drell- und Jacquard-Handtücher ind Bettwäsche jogliehor Ant,

nur solide, vewäkrio Qualitäüten aus den renommiertesten Webereien sind zu besonders billigen e
zum Verkauf gestoellt.

Grosse Posten in Damemn- u. Kinder-Konfelktion.
Btamine-Blusen, geschmackvollo Deesins, G Pr. Schwarze Damen- Jacketts aus prima Stoffon u. D.
Damen-Waschblusen, aparte Streifen ete. 95 pr. Schwarze Plissé-Jacketts, letzte Neuheiten A. 4.60
Weisse Batist-Damenblusen A. .75 Staub-Paletots, Ieng, letzte Neuheiten 4.,60Seidene Damen- Blusen von M. 1.75 an Damen-Spitzenkragen, lange Fagons, elegante Verarbeitung u. G. oReinwollene Mousseline-Blusen, getüttert A. J,50 Finzelne ogene in hocheleganter Ausführung um dlligaten Inventurpreigen.

Damen-Kostüme in chicer Verarbeitung von M. J. an Knaben-Wasch- Blusen 45 pr.Damen-Kostüm- Röcke in vielseitiger Auswahl von M. 25 an Mädohen-Wasoch- Kleider 40 vt.
Ein grosser Posten DBamen-Wasch-Vnterröcke mit Volant Stück S5 Pf.

Grosse Posten in Damenputz und Weisswaren.
Garnierte Damen-Hüte, moderne, chice Fagons 75, 50 u. J pt. Seidene Kinder-Schärpen in allen Farben 90 Pf. bis Z5 P.Garnierte Damen Hüte, gesehmackvolle Garnituren u. 4.- bis 90 v. Blegante Damen- Kragen aus Batist und Seide, Neuheiten M. 2.25 bis SO Pr.

Original-Modell-Hüte, hochaparte Genres A. 20.— bis M. T. Spachtel-Spitzen und Tinsätzoe in verschied. Breiten 80, 20, 10 und S Pr.
Herren-Stroh-Hüte, elegante Façons, Binsen- Hüte ete. 75 pt. erren-Krawatten und Schlipse, moderne Fagone, Seide 650, 25 u. O r.
Knaben-Stroh- Hüte in neuen Formen 28 pr. Herren-Hosenträger, nur bestbewährte Prima-Qualitäten 55, 45 und Z3 Pr.
Knaben und Mädchen Mäützen e0 et di I5 pr. Pamen-Glagé- Randschuhe rer 28 t
Damen-Sonnen-Schirme, moderne Dessins 75 Pr. Grosse Posten in: zuDamen-Sonnen-Schirme, elegante Genres M. 2. bis M. 25 eleganten Ball Echarpes, Kopfshawls, Ball Kragen, Ball- enorm
Damen-Leder-CGürtel, weiss und fardig, nur bessere Genres N. 1.25 bis 25 P. p en F e Hilligen

2 Eantasi aussfe padours, chuhenDamen Iiavalliers, reine atto reſte modterne Genres es Pr. bis O t Regenschirmen, seidenen Gazen und Balistoffen, Inventur-
Plissierte Damen-Krawatten 75 P. bis S P. ha Roben und Welsswaren jeglicher Art Preisen.
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Beilage zum PVolksblatt.
Nr. 152.

Roch ein Arteil über den Chinaprozeß.
Das Hamburger Scho widmet dem Prozeß des Ge

r Kunert einen längeren Artikel, in dem u. a. geſagt
rd:

Einmal zugegeben obwohl wir natürlich die von
Kunert gegebene Darſtellung für die richtige halten der
Polizeibeamte habe gut zugehört und den Satz auch ſinngemäß
zu Papier gebracht, was liegt weiter darin, als die Behaup-
tung, auch das deutſche Expeditionskorps habe ſich Ver
gehen zuſchulden kommen laſſen Kein Menſch wird, wenn
er nicht zufälligerweiſe Halleſcher Juriſt iſt, daraus den Vor
wurf entnehmen, alle deutſchen Teilnehmer an der China-
Expedition hätten jeder für ſich Verbrechen und Vergehen aus-
geführt. Vielmehr iſt für den geſunden Menſchenverſtand der
Sinn einfach der, auch Deutſche ſeien unter den Hunnen, die
in China verwüſtet, geplündert und Frauen geſchändet hätten.

Und das hat Kunert einwandsfrei bewie-
ſein. Er führte Zeugen vor, Teilnehmer an der Expedition,
die verſchiedene Einzelfälle bekundeten. Doch was kümmert
das den Staats anwalt Er erklärt, es ſei ganz gleich, ob
zwanzig oder ob hundert Fälle nachgewieſen würden, denn
„die Wahrheit iſt hier in dieſer Allgemeinheit überhaupt nicht
nachzuweiſen“. Gewiß! Wenn man ſagt: „10 000 Mann waren
an der Expedition beteiligt; es iſt aber nur gegen 9998 der
Nachweis von Vergehen erbracht; und wenn es auch 9999
wären, ſo iſt doch der Vorwurf in dieſer Allgemeinheit nicht
nachzuweiſen, denn einer wäre noch immer ſchuld- und
fleckenlos“, ſo iſt das die Konſequenz der ſtaatsanwaltlichen
Anſchauung, wenn dieſe auch allem geſunden Rechtsempfinden
ins Geſicht ſchlägt.

Der Theorie des Staatsanwalts hat ſich aber das Gericht
angeſchloſſen. Es erkannte auf drei Monate Gefängnis und

ründete das damit: „Das Gericht hat den Polizeiseamten
Glauben geſchenkt und angenommen, daß Kunert geſagt hat:
„Unſere Soldaten haben uſw.“ Damit ſoll nicht geſagt ſein,
daß die anderen Zeugen der Verſammlung wiſſentlich etwas
falſches geſagt haben. Jn jener Aeußerung iſt die Beleidigung
erblickt worden. Es iſt ja richtig, daß Plünderungen uſw.
vorgekommen ſind. Der Angeklagte hat ober mit ſeiner Aeuße-
rung verallgemeinert, und das durfte er nicht tun.
Der Beweis der Wahrheit iſt nicht als ge-
führt angeſehen worden. Die Aeußerung ſei unge-
heuerlich und erheblich beleidigend, weshalb wie geſchehen er
kannt worden iſt.“

Man muß ſich einmal die Einzelheiten des Prozeſſes vor
Augen führen, will man dieſes Urteil richtig würdigen. Da
bekundet z. B. ein Zeuge betreffs der Plünderungen, einem
Bronzelöwen ſei die goldene Kugel, die er hielt, aus der
Tatze genommen, und dieſe Kugel ſei nachher bei einem Preis
ſchießen der Offiziere ausgeſchoſſen worden. Der Staatsan
walt nennt dieſe eid liche Zeugenausſage zunächſt
„Verdächtigung“ und nachher „Schwatz Ein ſehr
bequemes Mittel, unliebſame Zeugenausſagen zu beſeitigen.Aber der Staatsanwalt und die Richter müſſen doch wiſſen,

daß im Privatgarten eines ſehr hohen, ja des allerhöchſten
Herrn, wie die Floskel lautet, die optiſchen Jnſtrumente auf
geſtellt wurden, die ſeit Jahrhunderten auf der Pekinger Stadt
mauer ſtanden. Wie kamen dieſe Dinge denn wohl von
Peling nach Potsdam Jſt das auch „Verdächtigung“, auch
„Schwatz“? Die goldene Kugel iſt doch nur eine Kleinigkeit
im Vergleich zu den zentnerſchweren Bronzen, die in bisher
nicht recht aufgeklärter Weiſe hinterdrein in den Beſitz Wil
Helms II. gelangten; man weiß über die Sache eigentlich nur,
daß die chineſiſche Regierung auf den Rücktransport ver-
zichtet hat.

Die Schändung von Frauen durch Mitglieder des
deutſchen Expeditionskorps iſt bewieſen. Die unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit erfolgten Zeugenausſagen rekapitulierte der
Verteidiger dahin: „Es iſt erwieſen, wie man Kinder miß-
handelt und Frauen geſchändet hat. Man hat da, ſo bekun-
dete ein Zeuge in geſchloſſener Sitzung, Frauen ange-
bunden und dann ſſchändliche unzüchtige
Handlungen vorgenommen.“ Aber das macht ja
nichts! Nicht alle deutſchen Soldaten haben in China
Frauen geſchändet, folglich muß Kunert verurteilt
werden!

Falle T F. Fenmag, den 2. In 1505.

m

So ungefähr geht es die ganze Verhandlung hindurch, und
natürlich wird der Sozialdemokrat verurteilt. Wer hätte auch
etwas anderes erwartet

Der Prozeß gegen Kunert iſt ja nur ein Glied in der Kette
der Hunnenprozeſſe.
den Wahrheitsbeweis überhaupt nicht zuzulaſſen, ſondern ein

dies vereinfachte aber ungemein gut in das deutſche
ſyſtem paſſende Verfahren machten ſich dann auch im
lichen Lager Bedenken geltend. Alſo machte man für die Folge
eine Konzeſſion: Man ließ den Wahrheitsbeweis zu. Aber
man erklärt ihn für nicht erbracht.

Sogar ſo hochpatriotiſche Blätter, wie der nationalliberale
Hannoverſche Courier, ſind durch die Hallenſer Methode be
ängſtigt und bedrückt. Da heißt es: „Das alles darf uns aber
nicht hindern, einzugeſtehen, daß in dem von Herrn Kunert
angebotenen Wahrheitsbeweis leider, leider eine
ganze Reihe ſehr unbehaglicher Tatſachen
feſtgeſtellt worden iſt, und es ſcheint uns durchaus
patriotiſch und nützlich, auch dieſen unwillkommenen Dingen
einmal ins Geſicht zu ſehen. Es gibt bei uns eine Gattung
von Militärſchriftſtellern, die allemal in heftigſte Aufregung
gerät, ſobald von militäriſchen Verfehlungen die Rede geht.
Für ſie hat einfach das alte Menſchenrecht des Jrrtums beim
Soldaten, zum mindeſten aber bei Militärperſonen vom Feld
webel aufwärts, aufzuhören, und wer das Gegenteil behaup-
tet, iſt unter allen Umſtänden ein gemeiner Hehzer und ſozial-
S un Lügner. Die Methode dünkt uns doch ein wenig
indlich.
Andere bürgerliche, „freiſinnige“ Blätter ſehen den Haupl-

fehler darin, daß der Prozeß überhaupt angeſtrengt wurde.
Das hätte man bleiben laſſen ſollen; dann wäre über die Ver
fehlungen von Soldaten nicht noch erſt geredet worden und

Vogel Strauß hätte den Kopf weiter in den Sand ſtecken
können, um nichts zu ſehen!

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Das Streikpoſtenſtehen iſt nicht verboten und doch

verboten. Jn einer Maurerverſammlung in Plau en wurde
berichtet, daß nach dem Wortlaut eines Antwortſchreibens des
Stadtrates an das Gewerkſchaftskartell das Streikpoſtenſtehen
nicht verboten ſei. Darauf beeilt ſich im Vogtländiſchen
Anzeiger ein anonymer Offizioſus, dieſe Annahme zu berich-
tigen. Dem Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells ſei auf ſein
Geſuch geantwortet worden, „daß man weder ihn noch ſeine
Auftraggeber für legitimiert erachten könne, dergleichen An-
fragen an den Stadtrat zu richten, und die Begründung wohl
erwogener behördlicher Maßnahmen zu fordern, daß aber im
übrigen, wie dem Frageſteller genau bekannt ſein dürfte, ein
Verbot des Streikpoſtenſtehens nicht erlaſſen ſei. Daß der
Stadtrat eine jede mißbräuchliche Benutzung der öffentlichen
Verkehrsräume, wodurch die öffentliche Ruhe und Ordnung
geſtört werde, nicht geduldet habe und auch in Zukunft nicht

dulden werde, ſei ſeine Pflicht, und entſpreche den durch
Reichs und Landesgeſetz gedeckten Beſtimmungen der hieſigen
Straßenpolizeiordnung. „Die Schutzmannſchaft hat daher,“ ſo
kommentiert der offiziöſe Anonynus das Ratsſchreiben, „auch
beim gegenwärtigen Streik ſtrengſte Anweiſung er-
halten, falls Perſonen auf der Straße Aufſtellung genommen
haben und an Arbeiter, die arbeiten wollen, herantreten, um
ſie, wenn auch in an ſich erlaubter Form, zur
Niederlegung der Arbeit zu beſtimmen ſolchem Gebaren,
wodurch die öffentliche Ruhe, Ordnung und
Sicherheit gefährdet wird, entſchieden ent-
gegenzutreten und die Streikpoſten ſtehen-
den Perſonen ein für allemal ihrer Wege
zu weiſen, im Falle des Ungehorſams aber feſtzune h-
men und wegen Uebertretung der S S 161 und 162 der hie-
ſigen Straßenpolizeiordnung zur Beſtrafung zu bringen.“ Das
geſetlich zuläſſige Streikpoſtenſtehen muß alſo unter allen
Umſtänden auf Grund der Straßenpolizeiordnung gemeuchelt
werden. Und wenn die öffentliche Ruhe, Ordnung und
Sicherheit durch nichts geſtört wird, dieſe Störung wird ein-
fach angenommen. Deshalb müſſen die Streikpoſten
weggewieſen und eventuell eingeſteckt werden. So wird das
Streikpoſtenrecht gleichzertig anerkannt und umgebracht.

Jm Anfang wurde die Praxis verfolgt,
vernünftige Menſ

fach wegen formaler Beleidigung zu verurteilen, und zwar
ſchwer. So ging es den Redakteuren des Vorwärts. Gegen

Juſtiz
bürger-

s Kann man einen Gozi packen, weg ihm
Wegen Uebertretung des BVereinsgeſetes in Gottes
berg i. Schl. der

verurteilt. Wie

Schöbel,
Anmeldung eine Verſam

eine dahereinberufen hatte, zu 100 M.
weiß, beſchäftigt

ſammlung nur mit Sportangelegenheiten. Das Gericht hatte
aber eine politiſche Verſammlung herausdeſtilliert. Jn der
Urteilsbeſprechung hieß nachher: Was die Höhe derStrafe betreffe ſo iſt der Gerichtshof deshalb
bedeutend über den Antrag des Staatsanwalts
hinausgegangen, weil die Sozialdemokraten es
mit großem Geſchick verſtünden, die Geſetze zu um
gehen. Könne aber einmal ein Sozialdemokrat
gefaßt werden, dann müßte er auch ſtreng beſtraft
werden.

*ri d. h. l di le deutſche Reqhtb-

Gewerkſchaftliches.
An die geſamte Arbeiterſchaft

Unverändert und unter den ſcheverſten Opfern kämpfen nun
bereits über fünf Wochen die Dresdener Zigarettenarbeiterinnen
gegen eine Vereinigung von Zigarettenfabrikanten, die unter
Anwendung aller Mittel von ihnen verlangt, daß ſie ihr Koa
litionsrecht, ihre gewerkſchaftliche Vereinigung preisgeben ſollen,

und die nicht gewillt iſt, beſſere Lohn und Arbeits bedingungen
zu gewähren. Die Zigarettenfabrikanten im Arbeitgeberverband,
wohl wiſſend, daß durch die Zertrümmerung der gewerkſchaft

lichen Organiſation jeder Widerſtand ihrer Arbeiterinnen ge
brochen iſt, ſetzen alles daran, dieſes Ziel zu erreichen. Jede
Handlung, die einigermaßen Ausſicht auf Grfolg vevſpricht,
wird begangen, um den bewundernswerten Mut und die Ge-
ſchloſſenheit der kämpfenden Arbeiterinnen zu brechen, um die
Rechtlosmachung durchzuſetzen. Selbſt Frauen und Töchter
aus den „beſſeren Ständen“ wurden wiederholt aufgefordert
(einige leider auch mit Erfolg), Streikbrecherdienſte zu leiſten
Provokationen, unmotivierte Maßregeln von verſchiedenen Seiten
unterſtützen die Handlungen der vereinigten Arbeitgeber.
die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft angeſichts dieſer Tatſachen
Gewehr bei Fuß ruhig zuſehen Wir glauben nicht! Sie hat
und muß ein ſolches Jntereſſe an der Erhaltung der allerdings
noch jungen gewerkſchaftlichen Organiſation unter den Dres
dener Zigarettenarbeiterinnen haben und beſtrebt ſein, dieſe z
ſchützen. Auf allen Kongreſſen und Zuſammenkünften der
beiter wird mit Recht über die mangelhafte gewerkſchaftliche
Organiſation unter den Arbeiterinnen Klage geführt und dara
hingewieſen, daß dieſer beklagenswerte Zuſtand lähmend
die geſamte Tätigkeit der Gewerkſchaſtsorganiſationen wirkt
alles daran geſetzt werden muß, dieſe zu fördern. Mit Recht
kann geſagt werden, daß, je geringer die Zahl der organiſierten
Arbeiterinnen iſt, um ſo einflußloſer die gewerbliche Organi
ſation in dem betreffenden Beruf überhaupt ſein wird.
die Arbeiter der Berufe, in denen es heute noch keine oder

gering verbreitete Frauenarbeit gibt, ſind in hohem Maße inter
eſſiert und müſſen mit den Arbeitern anderer Berufe gemeinſam
die gewerkſchaftliche Organiſation unter den Arbeiterinnen
ſchützen und fördern helfen. Nicht ſchöne Worte und ſchön for-
mulierte Reſolutionen helfen, dies ſchwierige Werk zu vollenden
ſondern in erſter Linie die Tat, die tatkräftige Hilfe.

Arbeiter und Arbeiterinnen! Wir fordern deshalb im Jnter-
eſſo der kämpfenden Zigarettenarbeiterinnen und der geſamten
Gewerkſchaftsbewegung, daß jeder Organiſierte ſeine Pflicht in
moraliſcher und ſinanzieller Beziehung erfüllt. Geſchieht dies,
ſo ſind wir ſicher, daß die kämpfenden Dresdener Zigaretten-
arbeiterinnen den Sieg davontragen werden und die gewerk-
ſchaftliche Organiſation unter den Arbeiterinnen in ſchnellerem
Tempo ſich entwickeln wird.

Ein Teil der Kämpfenden iſt bei anderen Firmen unterge-
bracht. Zu unterſtützen ſind noch rund 3000 Arbeiterinnen.

Das Gewerkfchaftskartell von Dresden und Umgegend.

Kleine gewerkſchaftliche Nachrichten. Die Danziger
Bauarbeiter traten 22. Juni in den Streik.fordern zehnſtündige Adeitegeit. Die 50 Arbeiter der
Schneidemühle von E. u. C. Körner in Langfuhr bei

S „àJ JKleines Fenilleton.

Eigentümlichkeiten des engliſchen Wäh-rend der Präſident des engliſchen Oberhauſes, der Lor
3 der zugleich Juſtizminiſter iſt, ein Gehalt von

200 Mark bezieht, ſtets ein Mann der jeweilig am Ruder
befindlichen Partei iſt, iſt die Stellung des Spegkers im Hauſe
der Gemeinen eine 4 andere. Obwohl er „Sprecher“ heißt,darf er dennoch nidt prechen, außer zur Geſchäftsordnung.
Niemals darf er in die De atte eingreifen, nie ſeine Anſichten

für eine Vorlage ſelbſt kund tun. Er kann auch nicht an
einer Abſtimmung teilnehmen. Nur bei Stimmen kann
er den Ausſchlag geben. Er ſoll ganz und gar über den Par-
teien ſtehen. Dabei bleibt er er auch bei einem neuen
Parlamente nach altem Brauch im Amte. Er wird wenigſtens
unbeanſtandet wiedergewählt, wie auch ſchon bei den vorauf-
egangenen Parlamentswahlen in ſeinem Bezirke kein Gegen
andidat gegen ihn aufgeſtellt war. Er bezieht ein Gehalt von
5000 Pfund. ber auch wenn er ſchließlich e Amt ſelbſt
aufgibt und regelmäßig mit einer Jahrespenſion von 4000
Pfund als Viscount in das Oberhaus berufen wird, ſo ziemt
es ſich nicht für ihn, in Parteiſachen ſeine dw öffentlich
kund zu geben, bis an ſein Lebensende. Daß die Vertreter
des Unterhauſes, wenn ſie ins Haus der Lords entboten wer-den, nicht alle dort Platz finden, mag ſchon w x genug ſein. Was ſoll man aber dazu en daß e
Haus nicht für alle Platz bietet, wenigſtens nicht für alle einen
Sitzplatz. Als der gegenwärtige Parlamentsbau nor annähernd
80 Jahren aufgeführt wurde, legte man den Sitzüngsſaal für
die untere Kammer ſo an, daß er gerade die damalige Zahl
der Abgeordneten bequem faſſen konnte. Dieſelbe iſt aber in

weſentlich vermehrt. Bei beſonderen Anläſſen, wo ein
eſonders zahlreiches Erſcheinen zu erwarten iſt, iſt daher ein

frühzeitiges Belegen der Plätze durch Hüte und ifitenkarten
allgemein üblich. Wer ſich in dieſer punſigh nicht vorſieht,
muß ſtehen. Der Hut ſpielt im engliſchen Unter uſe über-
haupt eine ſehr wichtige Rolle. ie meiſten Abgeordneten
haben, wenn ſie auf ihrem Platze ſitzen, den Hut auf.
können ſie halten wie ſie wollen. obald aber einer d
den Saal ſchreitet, muß er den Hut abnehmen, oder es tönt
ihm alsbald ein allgemeines „Order“ Order“ von allen Seiten

ihr eigenes.

entgegen. Nimmt jemand an der Debatte teil, ſo entblößt erdas Faupt will er aber er Geſ re ſo be
kundet er dem Sprecher dies gleich dadurch, daß er den Hut
aufſetzt. Die eigentliche Parlamentsverhandlung beginnt gegen
3 Uhr. Dann haben viele Abgeordnete noch in der City zutun, viele ſind mit r v und Kaffee noch Nicht
fertig. Das Haus iſt bis halb 4 Uhr noch leer. Wenn die
Oppoſition pünktlich zur Stelle iſt, und eine r e Abimmung ringen ann, ſo hat ſie Ausſicht, die Miniſter zu
chlagen. Die Hauptarbeit des Parlaments wird in den erſten

vier Tagen der Woche geleiſtet. Der Freitag iſt, was im
n Abgeordnetenhauſe der „Schwerinstag“ heißt, der
eine Nachahmung der engliſchen Einrichtung iſt. Da kommen
die einzelnen Abgeordneten zu ihrem Recht, die für das poli-
tiſche ment der Frau ſprechen, lokale Wünſche vortragen
wollen uſw. m Freitag wird um 6 Uhr geſchloſſen, am
Sonnabend J keine Sitzung, ſo daß der „Abgeordnete“ auf zweiTage aufs Land, an die See oder nach Hauſe fahren kann.
Außerdem iſt Freitag abend der Termin der politiſchen Diners,
und die Salons der großen Damen in den verſchiedenen
alen ſich mit denen, die zu demſelben politiſchen Clan
gehören.

Das Gewicht der Erde. Ein Kubikmeter Erde wiegt
etwa 54 mal ſoviel wie ein Kubikmeter Waſſer. Ein Kubif-
kilometer Erde würde demnach 6 412 325 000 Tonnen wiegen.
Der Rauminhalt der Erde beläuft ſich auf 1039 520 000 000
Kubikkilometer. Somit würde die Erde ohne das ſie um-
hüllende Luftmeer ein Gewicht von 6666 Trillionen Tonnen
beſitzen. Wird das Gewicht der Atmoſphäre hinzugefüat, ſo
erhöht ſich das Gewicht unſeres laneten noch um
5 819 600 000 000 Tonnen. Für den, der eine Freude an
roßen Zahlen hat, können wir auch noch den Betrag des Ge-ſanngew chts niederſchreiben, zumal er nur aus 22 Ziffern

beſteht, nämlich 6 666 255 819 600 000 000. Angeſichts
dieſer Zahl kann man nicht mehr darüber wundern, daß
der alte Atlas einen etwas krummen Rücken gehabt haben ſoll.
Die Rechnung hat übrigens einen erheblichen Mangel darin,
daß der Begriff eines Kubikmeters Erde ſehr verſchieden iſt,

nachdem man einen Block Sandſtein oder etwa Granit oder
aſalt nimmt. Außerdem weiß man, daß die Maſſe der Erde

nach dem Jnnern zu immer ſchwerer wird. Die Grundlagen

d t P än Gewicht der Erdkugel kenn
aß man pe e Ge ergeben kann, wieviel mal mehr die wirkliche Erdkugel wiegt,

als eine Waſſerkugel von gleicher Größe wiegen würde.
Woaus Peter Hanſen Oekonomierat würd'. Als in

einem re die beiden Nachbarn des Domänenpächters Peter
Hanſen Oekonomieräte geworden waren, beſchloß dieſer beim
Lerzog ſelbſt ſeine Bitte vorzubringen, ob er nicht auch dieſer
Ehre teilhaftig werden könnte. Er reiſte in die Hauptſtadt

und erhielt auch Audienz. h n„Mein lieber Hanſen,“ meinte aber der Herzog,
re Bitte zu erfüllen, ich habe mleider nicht in der Lage, rdieſem Jahre ſchon ſieben Oekonomieräte ernannt und

iſt die etatsmäßige Zahl ſchon überſchritten. Vielleicht nächſtes
Jahr.“

„J, 'is doch rein to dull, de beiden Dösköpp de warden
Oekonomierat un ick nich, na wöllt mal ſehn, ob ſick de Sak
nich twingen lett,“ meinte Hanſen, als er aus dem Palais
herauskam.

Als der Herzog am nächſton Tage eine Ausfahrt machte,
mußte der Wagen rBgig
Straße verſperrte. Der

alten, da ein
erzog befahl ſeinem e jutanten,

„Hanſen?“ fragte der Herzog, „was denn der hier?“macht„Herr Hanſen liegt im Rinnſtein,“ u Vie Antwort, „und
iſt n mit Erlaubnis duhn.“ (Die Offenbacher wür-

den ſagen: Er hot!) d unAm folgenden Tage machte der Herzog einen Spazierim Schloßpark. An der „ſchönen Ausfcht angekommen, ſant

er eine lärmende Menſchenmenge, die eine Bank umſtand.
„Lieber ſagte der Herzog zu ſeinem gznten

„ſehen x doch nach, ob dort vielleicht ein Unglück ger

chehen iſt.“ e„Auf der Bank liegt Hanſen,“ meldete dieſer zurück, „und iſt
r mit Erlaubnis duhn.“

nach der Urſache des Lärms zu erkundigen. „Es iſt dern rechte anſen, der geſtern Audienz hatte.

„Um zehn Uhr morgens v der Herzog, „warum
Am dritten Tage, als der Bürgermeiſter der ReſidendHethog gerade Verttag hielt biit dieſer aus dem daſe

fährt der Mann denn nicht Hauſe

des Erdgewichts ſind aber dadurch e
t, alſo an
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ra (Ungarm) kam es am Mitiwochun t fordern
nſtöß w Arbeiter verletzt wurden. r

um 50 Centimes ſind die Buchdrucker v

änd Preſſe veranſtaltet eine gemeinſame e

S h einen allAusſtand, o v Wer beſgleſen haben, überall

Stunden A in e Wege mit gehn wird.

Ausland.
Der Streik der eiter ſowie derlzarbel iſt nach e Dauer beendigt. Die

Tiſchler hatten die Einführung der neunſtündigen Arbeitszeit,
hn von 5 Frank und eine du gängige Lohn

S von 10 Proz. gefordert. Erreicht iſt die 9/aſtündige
zeit und ein Durchſchnittslohn von 5.40 Frank. Dieſe

Verbeſſerung der Arbeitsverhältniſſe kommt 800 Geſellen zu
Der Streik der Zimmerleute wurde zu den gleichen

gungen beigelegt.

Soziales.
Mit der Ruhezeit der Gaſtwirtsgehilfen und Lehr

linge können ſich die Herren Ggſtwirte immer noch nicht ab
finden. Jmmer erneut erfolgt das Drängen, die ſo notwen-
digen Schutzbeſtimmungen einzuſchränken. Auch der Gaſt-
wirtstag in Lübeck kefaßte ſich wieder mit zwei die
Angelegenheit betreſſenden Anträgen, die von Lüneburg und
Breslau geſtellt waren. Sie verlangen, daß ſich die Verbands
vereine an die Handels und Gewerbekammern wenden um Er-
leichterung der Bundesratsbeſtimmunden, die die Ruhezeiten
der Gehilfen und Lehrlinge im Gaſtwirtsgewerbe betreffen.
Außerdem ſoll der Gaſtwirtstag beſchließen, im Laufe des
Verbandsjahres 1905-6 eine Eingabe an den Bundes-
rat und Reichstag zu richten wegen einer den Vor
ſchlägen der vereinigten Gaſtwirtsverbände gemäßen Aenderung
der Bundesratsverordnung vom 23. Januar 1902, betreffend
die Ruhezeiten im Gaſt- und Schankwirtſchaftsgewerbe. Jns
beſondere ſei auch die Aenderung der Ziffer 6 des 5 1 dahin

en, daß Lehrlinge und Gehilfen unter 16 Jahren auch
nach 10 Uhr bis abends 12 Uhr beſchäftigt werden können,
ſofern ihnen nachher eine Ruhezeit von 9 Stunden unverkürzt
gewährt wird. Zugleich wird der geſchäftsführende Ausſchuß
erſucht, die fertiggeſtellte Eingabe drucken und ſogleich jedem
Verbandsvereinsvorſtande mindeſtens vier Exemplare zukommen
zu laſſen, damit die Vorſtände dieſe Schriftſtücke als Material
bei Eingaben an die Handelskammer und Handwerkerkammer
ihres Bezirks oder auch an die Abgeordneten ihres Wahl-
Ireiſes verwenden können. Jn der Debatte wurde von Lehr-
lungen berichtet, die während der vierundzwanzigſtündigen
Ruhezeit „moraliſch und ſittlich verloren“ gegangen ſind. Äll-
gemein war man der Anſicht, daß eine Aenderung im Intereſſe
der Gaſtwirte und der Angeſtellten läge. Es wurde beſchloſſen,
eine Petition an Bundesrat und Reichstag zu ſenden, um
Aenderung zu erſuchen und beſonders darin die moraliſche und
ſittliche Schädigung der Lehrlinge durch die vierundzwanzig-
ſtündige Ruhezeit hervorzuheben. Die Gaſtwirte machen es
hier wie alle Gegner des Arbeiterſchutzes; ſie ſuchen das Ar
beiter intereſſe als Vorwand zu denutzen, um ihren eigee-
nen Profitintereſſen zu dienen. Die Mär von dem
„moraliſch und ſittlich verloren gegangenen“ Lehrling, den die
vierundzwanzigſtündige Ruhepauſe zugrunde gerichtet haben
ſoll, ſollen ſich die Herren übrigens patentieren laſſen, damit
nicht andere auf dieſelbe Jdee verfallen und ſich ebenſo
lächerlich machen. Wenn Gaſtwirtslehrlinge ſchon durch
eine vierundzwanzigſtündige Ruhepauſe verlottern, was wird
denn aus all den Arbeitern, die wöchentlich eine ſechsunddreißig
ſtündige Pauſe haben

Die Mutterſchaftsverſicherung. Jn einer Petition an
das Reichsamt des Jnnern erſucht der Verband fortſchritt
licher Frauenvereine zur Einführung der Mutterſchafts-Ver-
ſicheuung. Er wünſcht, daß das Reichsamt dem Bundesrat
und dem Reichstag entſprechende Gefetzesvorlagen betreffend
Schutz der Wöchnerinnen unterbreitet in dem Sinne, daß
1. s 134 der Reichsgewerbeordnung dahin erweitert werde,
daß den gewerblichen Arbeiterinnen die Arbeit mindeſtens acht
Wochen (davon zwei vor und ſechs nach der Enibindung)
unterſagt wird; 2. dieſes Arbeitsverbot auch auf die Heim-
arbeiterinnen, die kaufmänniſchen Angeſtellten, die häuslichen
Dienſtboten, die im Tagelohn ſtehenden Landarbeiterinnen aus

darbeitern und Gendarmen zu Zu

e er ſchafterſ n werde, walche den S alsdeckt ow rz C ung umittel für Wöchnerinnen und Säuglinge umfaßt; 4. allen
Frauen, bei denen das eigene Einkommen oder d t

Alters
männer unter der
analog den Beſtimmungen bei der
verſicherung, ein Selbſtverſicherungsrecht einge
räumt werde, ſo daß ihnen nach einer gewiſſen K it inEntbindungsfällen gleichfalls ein Anrecht auf die
Verſicherung zuſteht.

Kommunal-Sozialismus. Der Londoner Graſſchaftsrat
hat einen neuen Schritt auf dem Wege zum kommunalen So-
zialismus getan. 30 Perſonendampfer wurden vor einigen
Tagen dem Verkehr auf der Themſe zwiſchen Weſtminſter und
Greenwich übergeben. Tauſenden von Arbeitern iſt damit ein
billiges Verkehrs mittel geſchaffen.

Verſammlungsberichte.
Lederarbeiter. Am 25. Juni fand eine Gau konferenz

des Verbandes der Lederarbeiter im Gaſthaus zu den drei
Königen ſtatt. Anweſend waren die Vertreter von zehn Orts
vereinen, r der n Walter Merſeburg, Lang- Magdeburg als Referent Berlin als Ver
treter des Zentralvorſtandes. Die Konferenz bedauert, daß die
er Kommiſſion in bezug auf Agitation ſo wenig getan
hat, gibt jedoch den leitenden Perſonen keine Schuld ſondern
hätte gewünſcht, daß ſtatt Meedurg in S Ortsverein
die Kommiſſion übernommen hätte. Die Ag on des Hilfs
arbeiter- Verbandes wird verurteilt, ihnen bleibe immer noch
enug Raum zur Agitation, ohne die andern Verbände zuhat gen. Auch die Machinationen des Hirſch-Dunckerſchen Ge

werkvereins werden gekennzeichnet. ls Gauvorort wird
Magdeburg gewählt und die Wahl des Leiters Magdeburg
überlaſſen. ie Konferenz ſoll alle zwei Jahre ſtattfinden.

(Eing. 26. ds.) E. M.We fels. Schuhmacher. Am Sonnabend, den
24. Junti, fand eine öffentl. r s im Lokale Stadt S ſtatt, in welcher Verbandsſekretär Kölle-
Nürnberg über die letzten Beſchlüſſe der deutſchen Schuhfabri
kanten auf ihrer Veneral- Serſemmiſung in Eiſenach und über
die I eines ſogenannten Arbeitswilligen-Ver-eins in Weißen el ſprach Redner beleuchtete die Reden
des Herrn Mans-Bamberg und die Beſtrebungen der
macher wue der Schuhinduſtrie. Die Herren wollen ſi

treikfonds gründen, aus dem diejenigen Fabrikanten

kant pro r beſchäftigten Arbeiter im Jahre 1

klärt Herr Mans, daß einzelne Fabrikanten mit ihren Arbeitern

einheitliche Organiſation der Arbeiter dazu gezwungen werden.

d r rn emit, daß die Statuten ſo abgefaßt ſind, daß nur brikanten Rechte und die Arbeiter ne haben. Sd be e ht

beiſpielsweiſe der Beitrag der Herren aus frei
willigen Spenden, während die Arbeiter pro Wochebis zu 50 P zahlen ſollen. Ferner iſt es Vor
fhrift, daß der Vorſitzende ſtets ein Arbeitgeber
ſein muß und daß jeder Arbeitgeber für jeden bei
ihm beſchäftigten Arbeiter eine Stimme hat und
ſeine dazu. Die Unternehmer haben alſo immer die Majori-
tät. Es ſind alſo durchaus reaktionäre Grundſätze, nach denen
dieſe „Organiſation“ geleitet wird. (Dieſe Statuten Erläute-
rung lieſt ſich in der Tat wie ein verſpäteter n da
aber die Ausführungen von einem Leiter der Schuhmacher-
Organiſation gemacht ſind, haben wir keinen Grund, deren
s anzuzweifeln. Dieſe Gründung dürfte wohl das
ſtärkſte Stück von Unternehmer Terrorismus ſein, was man
ſeit langem erfahren hat. Red. d. Volksbl.) Mit der Aufforderung,
ſich Mann für Mann dem Deutſchen Schuhmacher Verbande
anzuſchließen, beendete der Referent unter großem Beifall ſeine
Ausführungen und wurde dann die Verſammlung, an der etwa
900 Perſvuen teilnahmen, geſchloſſen.

(Eingeg. am 29. ds. Mts.) Seh.
„Schkeuditz. HKürſchner. Kollege Straube erſtattet zu-

nächſt Bericht über die Differenzen bei der Firma Walters
Nachf., Markranſtädt. Aus der Debatte ging hervor, daß die
Verſammlung die Anſicht der Sektion teilt, nichts von den

ſebt, wie ein Mann in Hemdsärmeln, ohne Hut, vollkommenanzen Straäßeningend auf das
ngangsportal wie ein Sack um

cht und geſolgt von der2 losſteuert, vor dem
fällt und dort liegen bleibt Hanſen!

„Aber da iſt ja der Hanſen ſchon wieder betrunken!“ ruft
der Herzog entrüſtet.

a, leider,“ verſetzte der
kl er ginge nicht eher aus der Reſi
er Oekonomierat geworden ſei.“

Ja, dann helpt dat ja nicht,“ ſchloß der og, in ſeineimatliches „Platt“ m „denn möt i d rein töm
Hekonomierat maken, ward wi dat Swin ja gor nichtwedder los.“ Sprach's und klingelte nach ſeinem v

„Hanſen hat er
enz wieder fort, als

utanten.

Kiteratur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 39. Heft des 28. Jahr

angs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
dor: Jmperialiſtiſches. Die internationale Organiſation des

Kleinbür ms. Von t r r Derr und die Volkswehr. Von Rudolf Krafft.
tik und die Arbeiter. Von Otto Bauer.

luß.) Reform des deutſchen Strafprozeſſes. VonDr. Ludwig Frank (Mannheim).

Von der Gleichheit iſt uns ſoeben Nr. 13 des 15. Jahr-
e zugegangen us dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir

or: Die Arbeiterinnen in den Gewerkſchaftsorganiſationen.
Eine dringende Forderung. Von Gertrud Zucker. Die

Seite geburtenfrage. Von ad br. Die
ſte Generalverſammlung des Bundes deutſcher Frauen

J n. on ren: eben. r n rie er.Wunder. Von Lu Mrten s Der Schongeiſt von
d Keller. (Gedicht).

rauen-Beilage: Geſang der Geiſter über den Wafaang Göthe. (WWediche) Unſere ehe Der
Von Dr. Adams- Lehmann. Etwas von Frauen

n. Von W. 2. Roſenwacht. Von Gott-Mutter Natur als gute l

Von Gertrud David. Für die n Allerlei.Hoffnung. Von Wolfgang Goethe. (Gedicht.)
Der Wahre Jakob hat ſoeben die 18. Nummer ſeines 22. Jahr

ganges erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalte derſelben erwähnen
wir die beiden farbigen Bilder Eine großartige Sozialreform
und Neue Hanſeatiſche Wappenbilder. Der textliche Teil bringt
die Gedichte Es iſt erreicht von Erich Mühſam, Die faulen Ar
beiter, Bremer Taufen, Der r Komödie, Diefalſche Adreſſe, Plötzenſee und außer zahlreichen kleineren Bei
trägen das größere Feuilleton Zur neuen Lex Heinze.
Preis der 12 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfg.

Von der Neuen Geſellſchaft, Don che Wochenſchrift,
iſt ſoeben das 13 Heft erſchienen, das folgenden Jnhalt hat:

Gloſſen: Revolutionen. Eventualitäten. Das allgemeine
Stimmrecht in Württemberg. Verg-Herrenrecht. Chriſt
liche Sozialpolitik. Religion und Sitte. Der Klingelbeutel
geht um! Miſtral und die „Neue Geſellſchaft. Karl
Schaumburg. Der Wahlrechtskampf, in Hamburg. Eduard
Gräf: Der „Terrorismus“ der Sozialdemokratie in den Kranken-
kaſſen. Paul Göhre: Religion und Sozialdemokratie.
Emile Vandervelde: Ellis
die Einwanderung in den
jew: Ein Rätſel.

sland und die Beſtimmungen über
ereinigten Staaten. W. Wereſſa-

Heiteres.
Amerikaniſcher Reporterſtil. Jn Maryland wettete dieſer

Tage ein Mann, daß er fünfzehn Dutzend uſtern ohne Pauſe
eſſen könne. Er tat es und gewann ſeine Welte. Der Silber-
beſchlag an ſeinem Sarge koſtete 12 Dollar und 35 Cent.“

„John Smith junior aus Nebraska behauptete, er könne
mit einer Klapperſchlange umgehen wie ein langenzaubever,
und er verſuchte es auch. Da die Begräbnisanſtalt die Zah-
lung der Koſten im voraus verlangte, mußte ſeine Beerdigun
vier Tage ſpäter ſtattfinden, als ſie urſprünglich angeſetzt war.

„Ein Mann in Chicago warnte ſeine Frau davor, Feuer mit
Karoſen anzumachen; ſie tat es aber doch wieder. Glücklicher
weiſe paſſen die Kleider der erſten Frau der zweiten ganz gut.“

e

A beſei eine beſonders r e

et ſo der r 4 in uer 2 die Bogen rocht gowiſſen
5 t decrdigt e konnt 77
antragsgemäß, der Frau S J zu igen.

vernün

f rdene
neuert. Eingeg. 24. ds.) B.ts-Verſ lz l äenk-der aus

uni beiteedgttgr
amml welche im Preußiſchen Hofe tagte, hielt der Vortzende der ver r See w ch r ochum, einen

über ſie letzten der modernen Gewerkſchaften
n des koalierte Unternehmertum. Referent ſchilderte die

e der Bergarbeiter in Rußland Deutſchland und England
und beleuchtete die in den letzten de ſtattgehabten eben

f

beite organiſieren,Kämpfe der Gewerkſchaften m 7 u W
des un r m S*tger

GrubenKapitalismus, aber ſie ſei ſchon zum Te h erfüllt. e
rege Diskuſſion ſchlo ſich 7 S h e ä er r

er55 m Zaſten Welche über 1600 Mitglieder zählen, kein

günſtiges Zeugnis aus.
Streckan. Bergarbeiter-Verſammlung., Am Freiabend fand im Woſthofe Glück auf en gut ßeſuchte ent

li Dparbeiter Verſammlung ſynt Als Referent war der
Vorſitzende des Bergarbeiter Berbandes, Ludwig Schröder,
erſchienen, welcher in zu beherzigenden Ausführungen das Los
der Bergarbeiter ſchilderte und zum Beitritt aller Berufs Anehörigen zur Sragauiſatien aufforderte. Jn der darauf folgen
en ziemlich lebhaften Die kuſſion e verſchiedene Kollegen
die in den Gruben herrſchenden ſtände zur Sprache. Scharf
kritiſiert wurde namentlich die 12-14 Stunden währende Ar-
beitszeit der Frauen in den Tage und die immer noch
beſtehende Sonntagsarbeit. Nach einigen kräftigen Schluß-
worten des Referenten wurde die Verſammlung mit einem dre
fachen Glück auf geſchloſſen.

Delitzſch. Gewerkſchafts-Kartell. Jn der Sitzung
vom 19. d. M. erſucht zunächſt der Vorſitzende, daß die aus
eſperrten r eiterinnen in Dresden auch durch dieVaihicher rbeiterſchaft nach beſten Kräften unterſtützt werden

ſollten. Zu der Fortſetzung der kuſſion über Weſen und
Nachteile der Volks Verſicherung für die Arbeiter war Genoſſe
Schöne Delitzſch, Vertreter der Viktoria eingeladen worden,
um eine gegenſeitige Meinung zu hören. Redner v inlängeren Aus ührun en aus dem ihm zuſtehenden Material
ein Bild über die Vnrichtungen und Vorteile der Geſellſchaft.

Verſchiedene Punkte aus den Artikeln in den Korreſpondenz-
blättern (Nr. 18 und 19) kritiſierte er ſcharf. Ebenfalls ver
urteilte er die hohen Gehälter und Tantiemen, welche die erſten
Beamten beziehen. Die Diskuſſion über Punkt war
eine ſehr lebhafte. Es wurden verſchiedene Sachen aus der

raxis der Verſicherungen zur Sprache gebracht. Der Punkt
artellſtatiſtik mußte bis zur nächſten Sitzung vertagt werden.

Unter Verſchiedenem wurde der Vorſtand beauftragt, in
e gr Zeit eine öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung einzu

rufen.
Die Präſenzliſte ergab: Krank ein Tabagkarbeiter. Unent

ſchuldigt fehlten: Bränig und Härtel (Maurer), Mitſchke
Thamm (Holzarbeiter), Laux und Bohnſak (Maler),

atzenberg (Schneider), Kunze und Nuhahn (Dachdeder). Frges.
25. Juni.)

Eingeſandt ans Naumburg
Ein Mahnwort zum Kapitel Arbeiterſchutz.

allen Ländern, ſowie du

Verſchiedene Jahre ſind vergangen, ſeit der Bundesrat inden einzelnen Berufen Anderen Beſtimmungen erlaſſen
at. Daß dieſelben nicht aus allzu großer Liebe für den Ar

iter geſchaffen worden ſind, leuchtet wohl ein, ſie ſind doch
nur deshalb erlaſſen, weil man einſehen mußte, daß unter den
traurigen ſanitären Verhältniſſen, wie ſie in den Betrieben
exiſtierten, die Arbeiter, das Volk, mit Gewaltmarſch degene
rierten. Was da an Schutzbeſtimmungen erlaſſen worden iſt,
iſt wenig. Aber nicht einmal das Wenige wird in den Be
trieben eingehalten. Dies mag wohl auch mit aus dem Grunde
kommen, daß die Arbeiter nicht wiſſen, was ſie zu verlangen
haben (in den Gewerkſchafts-- Verſammlungen wird dieſer Punkt
ſehr ſtiefmütterlich behandelt) und ſich verdammt wenig um
ihre Pflichten und Jntereſſen kümmern.

ier in Naumburg trifft dies ganz beſonders zu. So eine
G Strizketn die von den Arbeitern, ſpeziell in dieſer Sache,
ur Schau getragen wird, überſteigt alle Grenzen. Um den
rbeitern, welche ſchwach organiſiert ſind, ſowie jeden andern

es leicht zu machen, dieſe Mißſtände zu beſeitigen, iſt hier eine
Arbeiterſchutz- Kommiſſion ins Leben gerufen (von jeder Organi
ſation ein Vertreter). Demjenigen, welcher eine Beſchwerde
hat, iſt es ſo bequem gemacht; er braucht ſich bloß an ſeinenBerufsvertreter oder an den Vorſitzenden der betr. Kommiſſion

zu wenden und alles weitere wird von derſelben beſorgt. Aber
nicht einmal das Jntereſſe iſt meiſt vorhanden, um davon Ge
brauch zu machen.

Namentlich bei den Maurern find troſtloſe Zuſtände, die
Baubuden und Aborte ſpotten einfach jeder Beſchreibung.
Doch hat noch keiner von den organiſierten Maurern es f
gebracht, ſich über ſolche Zuſtände zu beſchweren. Ja nicht
einmal ein Vertreter derſelben erſcheint mehr in den Sitzungen
der ArbeiterSchutzkommiſſion. Der bisherige Vertreter arbeitet
außerhalb, kann alſo nicht da ſein. Der Vorſitzende der Maurer

r t al e v irrt worden,e haben edenfalls nicht n oder aber ſie befindenPWeyl unter dieſen Zuſtänden. ß e ſch
Hoffentlich tragen dieſe dazu bei, die Arbeiter Naum

burgs Zur daß ſie endlich mit helfen, dieſe jammer
vollen Zuſtände, wie ſie noch in einzelnen Betrieben exiſtieren,
abzuſchaffen, da es doch bloß in ihrem eigenen Intereſſe liegt.

NB. Näherer Bericht über die Tätigkeit der ArbeiterSchutz
kommiſſion wird demnächſt folgen. erſten Mittwoch im
Monat hat die Kommiſſion Sißung bei Bahrmann. B.

eeeeeeeeeveeverrrvvevreeeaaaaaansArbeiter HSekretariat, Halle a.
Harz 42/48, Hof, 2 Treppen.

Geöffnet nur Werktags von o
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.

Die Zentige Nummer wenfaßt 12 Getten.



Der ungeahnte als den moino

Anvontur-

im vergangenen Jahre zu verzeichnen hatte, veranſasst mich auch in diesem Jahre meinen
Inventur-Räumunge- Verkauf in gleicher Weise zu wiederholen. Die gesamten Lägoer in Herren-,

Anglings-, Knaben- und Kinder-Anzugen, Herren- und Knaben Paletots, Gummi- Mänteln,
J Wotterpelerinen, hivree- Anzügen und Mänteln, einzelnen Jacketts und Hosen fur jedes Alter,

loden- und Waschjoppen, i stre-dacketts, Knaben-Waschblusen und Anzügen, Schul-Anzögen

n sowie sämtliche Boerufsartikel zu ganz bedeutend herabgeseetzten Preisen zu verkaufen. Die
herabgesetzten Preise sind deutlich auf den Etiketts in blauen Zahlen ersichtlich. Da die

gesamten Läger im Preise ganz bedeutend heruntergesetzt sind gibt mein Inventur-Räumungs-

einen Ausverkauf dem kaufenden Publikum Goelegenheit, jede Neuheit far wenig Gold einzukaufen
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Jentralverband der rn Jeutſchlands.

Zweigverein Halle a. S.
Dienstag den 4. Juli 1905 abends S Uhr im Saale der Moritzburg

Miätglieder-erſomumlung.
e Tagesordnung: 1. Die Bauſperre bei Lingslebenn s 2. Sommervergnügen,Gardinen, Portièren, Damen- 3. Verſchiedenes.

KonfeKtion, etaerstotto Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

10 Rabatt
auf geröstete Kaffee's.

Kinderwag e Unseren lieben Kunden können Wir die angenehme
Sport wagen Mitteilung machen dass wir zufolge günstiger e

schlüsse von heute ab wieder

z Nur An a. I Rabatt in Sparmarkon
Amzüge, e auf sämtliche geröstete Kaffee's geben, auch auf die

Zimmer-Pinrichtungen
men 7 Mark Amuan tung.

Der Vo

Sohuhe, Stietel, Vhron. n Preislagen zu 00 und ſ. 20 per Pfund.
Unsere beliebten Mischungen bleiben unverändert le Rosonb er

Paul Sommer e eJ unühertroffen,14 Leipzigerstrasse 14, Was Geschmack, Aroma und Bekömmlichkeit anbelangt.
1. wnd II. Rtago

h Pottel s Broskowski.

derchiſn r ſowie Freunden und Bekannten die
ergebene Mitteilung, daß ich c nigſtraße 5 ein

Zigarre Greſrhüft
übernommen habe. Für nur gute Qualitäten ſtets Sorge tra
zeichne mit der Bitte, mein Unternehmen gütigſt unte en zu

m ergebenſt Hermann Rräekneor.

10 Minuten vom Bahnhof entfernt

D. Franz Stoiner Vo.,
Berlin 319, Königgrätreorstrasse 78.

Werkzeuge

S r
Soff-Keſe

An DamenkleidI000 Meter echte a en en hHalle Sue II. II Leipzigerſtr. 87.
Kaufhaus I. Ranges. Kaufhaus I. Ranmges.

Paul Schafers Gürtnerei anearfeereeere Pantoftolnolzer, Holzpantoffoſ
Halle g. S., Lucdurigstrasse, raper mögl. erfahren in Reparatur

empfiehlt ſich den geh und r t Sommerfeſten u. Ver e e lter anter Quaittäat gergnügungen zur ne von Jerhe anzen u. Blumen zu Verloſungen c. ſäggn. a Zach M ab re sgſucht habe W bei Dieſe Wos wie immer
Bei Bedarf halte meine Bukett u. raunt inderei s empfohlen. e rmittags z 1 beiStelle Pflamgendekoretionen 3 Art. De Ared en ſtr. 36, II.

e 8e e
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T

unter den leiechtesten

W r d hat pogemnen
ung bietet in allen tahanyen

die grössten Vorteile.

2 zuMöbel Angevot
Zahlungs- Bedingungen.

Ich bitte,
[Lesen Sie gefälligst!

Mit 4 M.
Anzahlung

erhalten Sie schon
pro Stück

1Wwasentolletto
Kptegelähn
1 Kommodeo
1 bess. Bettstelle
R n

mit Kisson Ia
1 Ktehonsohrank
1 Sofatiseh, nussd.
t WVasentisen
1 Naehttineh

m 77Ah

7317Wöchoentliche Abzahlung

I M.

Mit 3 M.
Anzahlung

erhalten Sie sehon
pro Stück

1 KRoastiseh
1 MKbohontisen
1 Bottastello
1 Matratzo

mit Kissen
1 Spiogol
8 Sthüklo
2 Säumlen
Be

Wöchentliche Abzahlung

I M.

Mit S Mk.
Anzahlung

erhalten Sie schon
pro Stück

1 Kleidersehranmk
Wanne rn1 Soefa
T

1 Oberbets
1 VUnterbett
2 Kopfkissen

Mit 15 M.
Anzahlung

1 Stube u. Küeho.

Mit 30 k.
Anzahlung

2 Stuben u. Knoho.

Mit 50 Mk.
Anxrahlung

Z Stuben u. Küeho.

Eleganteste
Einrichtungen

bis 5000 M.
zu den bequemston

Loilzabiungon
nach VUebereinkunft,

Versand nach aus wWärts.

3 eamte W F

S

T s rn 3Möbel n Tckne r x r e v 4 l
57 r

t 4 ce

W.

a i

r x 7r d e

7 e J J

Nur nHane a. S.,
neben Warenhaus Nußbanm.

u T
e S T Maler S

Dienstag den 4. Juni, abends 8/2 Uhr, bei Streicher, Kl. Klausſtraße 7

MitgliederBVerſ ammlung.
e Tagesordnung. n e der z legte 88 Generalverſammlung.

Pflicht eines eden Ko ne r es u e h Der Vorſtand.
Tahlstehe ZeitzToontravordand er Schmiocſo.

e Stäüſtunmngs-Vest.,
chaftler einladen.wozu wir Freunde und Gönner ſowie ſämtliche Gewer

Das Vost- Keamitee,

ne

e

Krodit nach auswärts e

zah
8 liefern

S

Deutsche erstklassige
Rolapd- FahrräderMotorräder auf Wunsch auf Wihzadſere

Anzahlung bei Fahrrädern 20--40 M

ahrräder schon von 65 Mk.

10 Mk. monatlich Bei harrahitag

an.
Man verlange Katalog umsonst.

Roland-Maschinen-Gesellschaft
in Cöln 4 e

Papier und Papponabfalle
kaufen jeden Poſten

Kl. Branhausſtr. 20.

8

Dienstag

zur
5 Veſ äftliches. 3. de

Bricſorsingsss 12.

e

J 3
J C

Male a. S.,

in

d

ling
ſind willkommen

Halle a. S., Leipzigeretr. 84.

Sozialdemokratiſther Verein

4. Juli, Uhr präziſeſumnetlaztet
eſtaurant, r Axhe nDas Verhältnis von Arbeits und Arbeitszeitt chelte Genoſſe Molken

Sei ſt notwendig, da e alle Mitglieder n
hr- Halle a. S.

r und Frauen
orſtandResta r r nurSchwetſchkeſtraße 24.

Sonnabend und Seantag den 1. und 2. Juli n

gr. Geflügel-AuskKegeln.
Hierzu ladet freundlichſt ein Rlobara Ramdokr.

Nen renoviert!

Damen-, Mädchen-,

Riesen-Auswanl.

53 Räumungs- Ausverkauf ger

adeber ger
Stroh und Filz-Hutfabrik

Malle, Gr. Ulrichstrasse 20.
Herren- und Knaben-

Strohhüte.
Billige Preise.

graue La e
Voffo

Mädehenkoffer und Reigexörde

in allen Größen ſehr billig.

Töprer,
Roter

Lederhandlung und
Sohiftefabrik.

Bedarfsartikel
S e e Senkel, Einlegesohlen, Crème.

T TLederwalzen.

F. Noanh,
Gr. t 7.

H. Ffafferott, e
Die Eimricheng g,

Führung, Reviſion rc. der Bücher
von Gewerbetreibenden und Ge
nofſenſchaften eng Art und Größe
übernimmt ſachverſtänd. langj. Reviſor
von Genoſſenſchaften unter beſcheidenen
Anſprüchen. ff. unt. R. R. III an
Ruciolft Mosse, Halle a. S.

Brüderstrasse [2.en
einfachster bis elegantester Art

in reichstor Auswahl

billiger als überall
F Teilzahlungen gestattet.
Hallesche Möbelhallen

Th. Pollak.
h h Brüderstrasse ſ.

r

re in Könige
Kleine Kliausatragso 7.

Sonntag früh
Preis Schiessen.

Sonntag abend

humoristischor
familienabendl

im Garten.
Für Unterhaltung ſorgt Jung.
Es ladet freundlichſt ein

Jos. Streicher,
Waldlust, Onkel Knoll's

Hütte.
Lieblingsausflug aller llezwiſchen Waldkater u. Se dern.

Kafſfſee,nur prima prima kiesige viere

„boldene Eggo“,
Sonntag nachmittag von 372 Uhr an

Frei- Konzert.
Fran Thieme.

Sauftzsehen.
Zum Vogelſchießen

mit Ball
ladet freundlichſt ein R. Sieker.

Große Karufſſellfahrt.
Dir Friſchen Kirſchkuchen.Verlag und r die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Dud der Halleſchen Sowoſſenſchaſts Buchdrucerei (E. G. m. b. H) Halle a. S

1
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Halle und Saalkveis.
Halle. 1. Juli.

Heute, Sonntag, alles zum Gewerkſqhaftsfeſt
im Bellevue.

Die Gründe gegen Wiunters Wiederwahl.
Auf der Tagesordnung der Stadtverordnetenſi ung am Mon-

)ag iſt erneut die Beſchlußſaſſung über die iedetrwahl des
Stadtrats Winter geſehht worden. Jm Laufe dieſer Woche
haben ſich die Ausſichten Winters auf Wiederwahl nicht ge
veſſert. Die der Wahltommiſſion zur Prüfung überwieſenenAngelegenheiten ſollen nicht eine reſtloſe Aifüdrung zugunſten

Winters gefunden haben. Am meiſten Staub hat der Grund
ſtückskauf für die katholiſche Gemeinde aufgewirbelt. Der Sach
verhalt iſt folgender. Jm Sommer 1898 erhielt der Agent
Sachs vom katholiſchen Pfarrer Schwermer den Auſtrag, für
den Bau einer katholiſchen Kirche im Süden der Stadi ein
geeignetes Grundſtück zu erwerben. Sachs erwarb darauf den
Hildebrandſchen Acker in der äußern Merſeburger Straße. Da
der Acker zirka 35 Morgen groß war, alſo neun Hektar um
faßte, wiro es ſchwer zu glauben, daß er zum Bau einer
katholiſchen Kirche, für den e in Morgen reichlich groß ge
weſen wäre, dienen ſollte. Nun trafen mehrere ganz ſonder
bare Umſtände zuſammen: Nicht die hieſige katholiſche Ge
meinde kaufte den Plan ſondern ein reicher katholiſcher Adli-
ger aus Weſtfalen, Freiherr v. Wendt. Der Kauf wurde an
demſelben Tage, nämlich am 6. Auguſt 1898, ins Grundbuch
eingetragen, an dem ein Beamter der Militär-Jntendantur aus
Magdeburg hier weilte, um über die Herverlegung des Ar-
nllerie- Regiments nach Halle zu verhandein. Der Freiherr
v. Wendt wird kei dem Kauf nur als Strohmann beirachtet,
denn ſehr ſchnell ging der große Ackerplan in den Beſitz der
hieſigen katholiſchen Gemeinde über. Und als
nach langen Verhandlungen die Artillerie-Kaſerne nach der
Merſeburgerſtraße verlegt wurde und die Stadt im Jahre
1899 einen Tel des Hildebrandſchen Ackers erwerben mußte,
verlangte der Rendant der hieſigen katholiſchen Geme.nde, der
Magiſtratsſekretär Zwingmann, für das Quadratmeter
ehn Mark, während das Land ein Jahr vorher für eine

ark 70 Pf. erworben worden war. Erſt nach langem
eilſchen erhielt die Stadt das Quadratmeter für 8 Mark

Vorderland) und 5 Mark (Hinterland). Die katholiſche
Kirche hat dabei einen Gewinn von etwa 130 900
Mark (einhundertdreißigtauſend Mark) gemacht. Es wird
nun behauptet, Stadtrat Winter habe hinter den An und

Verkauf geſteckt, und ſo ſehr auch der Verſuch gemacht wurde,
das zu widerlegen, oder falls es geſchehen als nicht
We i für die Stadt hinzuſtellen, ſo blieb doch bei einem
großen Teile der Siadtverordneten ein großes ungelöſtes
Fragezeichen übrig. Außer dieſem merkwürdigen Grundſtücks
kauf wird noch gegen Winter ins Held geführt, daß kei dem
Verirage zwiſchen der Stadt und der reformierten Ge-
meinde die lehtere die Stempelgebühr tragen mußte, bei einem
gleichen Verkrage zwiſchen der Stadt und der katholi-
ſchen Gemeinde jedoch die Stadt die Stempelgebühr über
nommen hat. Weiter ſei es durch Liegenlaſſen eines ſchmalen
Bodenſtreifens vor dem der katholiſchen Gemeinde gehörigen
Grundſtück in der Mauerſtraße möglich geworden, die katho
liſche Gemeinde bei Berechnung der auf ſie entfallenden
Straßenausbaukoſten außerordentlich zu entlaſten. Schließlich ſoll
Herr Winter bei Feſtſtellung der Beſoldungszulggen für die
katholiſchen Pfarrer denſelben höhere Zulagen verſchafft haben
als ſie den hieſigen evangeliſchen Pfarrern gewährt worden.
Es ſpielt dabei eine ganz auffällige Verſchleppung der Ent
ſcheidung durch Liegenlaſſen der Akten eine entſcheidende Rolle.
An der Verſchleppung ſoll aber nicht Herr Winter ſondern ein
andrer Magiſtratsbeamter die Schuld tragen.

Jn den Akten über den Grundſtückserwerb an der Merſe
burgerſtraße ſollen auch nachträgliche Eintragungen und Kor-
rekturen zu finden ſein. Alle dieſe Angelegenheiten ſind durch
die Wahlkommiſſion geprüft worden, und am Montag wird
dem Stadtverordneten-Kollegium Bericht erſtattet werden. Die
Verlegung der Verhandlung in die geſchloſſene Sitzung hat
Anlaß gegeken, daß die Vorkommniſſe zum Teil verzerrt kol
portiert werden. Hätte man, wie es richtig geweſen wäre,
die Sachen in öfſentlicher Sitzung zur Sprache gebracht, ſo
hätte manches Herrn Winter noch ſchwerer belaſtende Gerücht
nicht entſtehen können.

Wir haben nie ein Hehl daraus gemacht, daß Herr Winter
uns nicht ſympathiſch iſt. Wie es uns geht, ſo geht es ſehr
zahlreichen andern Einwohnern von Halle. Aber die Frage
der Wiederwahl eines Beamten darf nicht von perſönlicher
Sympathie oder Anlipathie, alſo nicht von Stimmungen
abhängig gemacht werden. Bei einer Wahl dürfen nur ſach-
liche Gründe entſcheiden. Der Grund zur Nichtwieder-
wahl des Herrn Winter wäre vorhanden, wenn nicht alle
gegen ſeine Amtsführung et Bedenken ſo vollſtän-
dig zerſtreut werden können, daß keine Unklarheit, kein Miß-
trauen zurückbleibt. Dieſe vollgenügende Auſil wird
kaum zu geben ſein.

Die Finanzlage der Stadt
wurde vorgeſtern in der Saalezeitung als äußerſt günſtig be
zeichnet, weil aus Steuern und Ueberſchüſſen aus den ſtädtiſchen
Betrieben dieſes Jahr ein Mehrertrag von 600000 bis 700 000
Mark zu erwarten ſei. Herr v. Holly benutzt nun geſtern den
redaktionellen Teil des Gen.Anz., um zu erklären, davon könne
keine Rede ſein. An Steuern werde das Jahr gegenüber dem
Voranſchlag nicht 160000 Mk. Ueberſchuß bringen wie die
Saaleitg. behaupte, ſondern etwa 16 000 Mk. Das unerwartete
Plus ſei auf den Zuzug einiger reicher Steuerzahler zurückzu
führen. Wie ſich die U üſſe der Gasanſtalten und der
andern ſtädtiſchen Erwerbsinſt am Schluſſgedeß Rechnungs-
jahres geſtalten würden, laſſe ſich jetzt noch nicht überſehen,

auch zu erwarten ſtehe, daß die Voranſchläge überſchritten
würden.

Würden wirklich in der von der Saaleztg. angenommenen
Höhe Ueberſchüſſe n den Voranſchlägen gemacht wer
den ſo wäre das lediglich ein Beweis für eine ſchlechte
Kalkulation des Finanzdezernenten bei Aufſtellung des Haus
halts, und es wäre ein ganz verkehrter Standpunkt, ſich darüberwie Hans im Glücke zu freuen, daß der Magiſtrat ſo gnädig
geweſen iſt, den Bürgern zuviel Geld abzunehmen.

2. Beila
F., Sommag den 2. In 1906.

ge zum PVolksblaftt.
Hae a. 16. Jaheg.

Entſchädigung für die Wahlverſchlechternng
Der Bezirksausſchuß ſoll, wie uns verſichert wird, dem An

eße ſtattgegeben die Polizeiſtunde für die hieſigen
Reſtau von 12 auf 2 Uhr nachts zu verlängern. Aus
enommen davon ſind die Lokale mit Damenbedienung. AlsFegaa jeder polizeilichen Bevormundung haben wir nichts

gegen die neue mung einzuwenden. Wir befürchten auch
nicht, daß die Hinausſchiebung der Schlußſtunde nachteilige
Folgen haben wird. Denn weſſen Hausſchlüſſel nun einmal
erſt nach der Mitternachtsſtunde ſchießt, fand ſchon bisher
Gelegenheit, den geeigneten Zeitpunkt für den Heimgang abzuwarten. Jn intereſſante Beleuchtung rückt aber die Eutſcheideng

des Bezirksausſchuſſes, wenn ſie gemeſſen wird an den S wierig
keiten, die den ernſten Beſtrebungen der ArxbeiterOrganiſationen

e je rint werden und an der Zuſtimmung
neueſte koup des Magiſtrats in Merſeburg

aſt könnte man meinen, die Verlängeru
olle als Beſ ugspulver dienen für

Magiſtrats im bisherigen
verordnetenwahlen für Halle Nord.
Magiſtrat kein Glück haben. Die Arbeiker in Sachen
des Wahlrechts keinen Spaß, und der Magiſtrat darf nicht
meinen, durch die Möglichkeit, die nächtliche Kneipenluft noch
zwei Stunden länger zu genießen, könne er den Arbeitern ſeinenneueſten Wahlſtreich in milderem Lichte erſcheinen laſſen. Von

ſozialdemokratiſcher Seite aus wird übrigens der Magiſtrat
über die Gründe interpelliert werden die ihn zu ſeiner Be
harrung im bisherigen Rechtszuſtand“ veranlaßt haben. Manwird ja was der Ma Krat zu ſagen weiß. Beantwortet

e der
nden hat.

der Ma die Jnter ion nicht, ſo iſt Schweigen indieſem Fall v ſo gut eine Antwort wie im Falle Neu
bauer, und die Antwort geben wird dann im Herbſte Sache
der Arbeiter ſein. Auf das Motto: Mehr Alkohol, aber
weniger Wahlrecht! beißen die Arbeiter nicht au.

Jm Gewerkſchaftskartell
wurde geſtern abend für die ausgeſperrten ZigarettenAr
beiterinnen 50 Mk. bewilligt. Gleichzeitig wurden die Ge
werkſchaften erſucht, ihrerſeits auch entſprechend dem Aufrufe
der Generalkommiſſion, den Ausgeſperrten entſprechende finan
zielle Unterſtützungen zu gewähren. Die Gelder ſind direkt an
den Kaſſierer der Generalkommiſſion, e H. Kube
Berlin 80. 16, Engelufer 15, zu ſenden. Außerdem wurdebeſchloſſen, für nächſten Donnerstag, den 6. Jnli, ins Weiße

Roß eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung einzuberufen,
in welcher ein Angehöriger des Tabakarbeiter Verbandes
referieren wird. Die Gewerkſchaften werden erſucht, dieſe
Verſammlung zahlreich zu beſuchen und dadurch die Sym-
e der Halleſchen Arbeiterſchaft mit den Ausgeſperrten zu
ekunden.

Jm Zeitalter des Verkehrs.
Während wir geſtern orheben konnten, daß in Halleneuerdings zahlreiche Geſchäfts modern und im großen

Stile eingerichtet worden ſind, was eine Steigerung des Ver
kehrs zur Folge haben wird, hat ſoeben diejenige Stelle, die
zu allererſt mit berufen iſt, dem Verkehr zu dienen, einen An
fall von rechter Engherzigkeit gehabt. Die Eiſenbahn Direktion
hat der Handelskammer mitgeteilt, es werde beabſichtigt, bei
der in der Bahnhofs Vorhalle befindlichen Poſt und Tele

nur Depeſchen von Reiſenden zuzulaſſen.
1s Grund für dieſe Verkehrsbeſchränkung wird angegeben, es

hätten ſich neuerdings „Unzuträglichkeiten herauggeſtellt.
Welcher Art dieſelben ſind, wird nicht geſagt. Da ſie aber
erſt neuerdings aufgetreten ſind, müfſen ſie doch beſeitigt
werden können, ohne daß das Publikum darunter leitet.
Poſt und Eiſenbahn ſollten am wenigſten daran denken, irgend
eine Verkehrserſchwerung eintreten zu laſſen.

Achtung, Banarbeiter!
Die Sperre über das Baugeſchäft der Firma Lingesleben

iſt heute verhängt worden, da ſich der Manrermeiſter Linges
leben weigert, mit ſeinen Arbeitern darüber zu verhandeln,
ob er gewillt iſt den uns von dem Arbeugeberverband zu
geſicherten Stundenlohn von 40 Pf. zu zahlen. Eine Ver
ſammlung, welche geſtern abend im Konzerthaus ſtattfand, hat
durch eine Reſolution es der Orts Verwaltung in die Hände ge
legt, überall bei dem Arbeitgeberverband, wo der uns rLohn nicht gezahlt wird, Maßnahmen zu treffen. v Arbeit

48 Kollegen der Firma niedergelegt.
Die Verwaltung.

Verſchmelzung der Zimmerer-Organiſationen.
Jn der letzten öffentlichen Zimmererverſammlung wurde

folgende Reſolution angenommen
In Anbetracht deſſen, datz in der Zukunft die Lohnkämpfe

einheitlicher und energiſcher gegen den Arbeitgeberverband
geführt werden können, empfiehlt die öffentliche Zimmerer-
Verſammlung, daß ſich die beiden Organiſationen
zu einer Organiſation verſchmelzen. Die öffent
liche Zimmerer- Verſammlung beauftragt die Vorſtände beider
Organiſationen, utreten und zu beraten, wie die
Verſchmelzung am beſten bewirkt werden kann. Die Vor
ſtände haben dann in einer öffentlichen Zimmerer-Berſamm-
lung Bericht zu erſtatten. Meinhardt.

Die gemeinſchaftliche Kommiſſion teilt gleichzeitig mit, daß die
ragebogen in dieſen Tagen zur Ausgabe gelangen, und daß
r arbeitenden Zimmerer verpflichtetſin d, dieſelben und zwar bis ſpäteſtens Sonnabend, den

8. Juli, zu beantworten, ſie an die Kommiſſion zurückzuliefern,
daß dieſe dann möglichſt ſchnell das Material ſichtet und über
das Reſultat in einer öffentlichen Verſammlung berichten kann.

Die gemeinſchaftliche Kommiſſion

J. A.: H. Gramann.

Die Zigarettenrancher
ſeien aufmerkſam gemacht, daß nur folgende Dresdnere in Differenzen mit ihren Arbeitern ſint: Gebrüder

elowsky, Caſanova, Kosmos (dieſe Firma war geſtern bei
55 e dahlung vergeſſen worden) Kaſaki, Körner und

pfelſtedt.

Aepfel, Bi e r Am Diensta

phel, r n i,h g. anf uli n S mirne; an b
ipzi ariengarten).u Am 4. in Sangerhauſen.

Tagesordnung für die „Siwung.Montag, den 3. Juli 1905, nachm. 4 Uhr.

h gugaa n 2r e ne G San et2. eere von den Grundſtücken Taubenſtraße Nr. 9

und 93.
8. Herſtellung von Straßenkanälen c. in den die neue

berrealſchule umgebenden Straßen I, II und III.
4. Ueberweiſung eines Grundſtücks an die Feuer-Sozietät.
5. S migun bauliqher Veränderungen im Grundſtück

urgſtratze Nr. 7.6. Mitteilung des Ergebniſſes der Probelaſtung der Flut
brücke in den Pulverweiden. ß7. Verbeſſerung der Waſſerleitung anf dem H. Gieblchen
ſteiner Friedhofe. 8

8. Landverkauf zum Grundſtück Mittelſtraße Nr. 14.
9. Nachbewilligung für Titel I Nr. 3 des Theater Haus

ltsplanes. SpiegelglasVerſicherung.
10. erlaſſung von Räumen im Grundſtück Rathausſtraße

16 an den Verein für Volkéswohl.
11. Gene

vom
in eines Vergleichs wegen Landabtretung

rundſtück Böllbergerweg Nr. 55.
12. Genehmigung des StatutenNachtrags zur Einführung

des Ferhaum e Weſens bei dem Gewerbegericht.
13. Anträge zu Kapitel VII, A. I Nr. 45 folgende des Käm

merei- Haushaltsplanes.

Geſchloſſene Sitzung.
14. Wahl eines beſoldeten Stadtrats.
15. Anſtellung eines Bureau-Aſſiſtenten.
16. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung zwer Erb

begräbniſſe.
17. Genehmigung eines LeibrentenVertrags.
18. Ankauf eines Grundſtücks.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Das kommt davon. Die Kaiſerſäle kommen am
28. September zum gerichtlichen Zwangsverkauf. Seit ſieben
Jahren ſind die Kaiſerſäle den Arbeitern verſchloſſen, und

von bürgerlicher Seite alles aufgeboten worden iſt,
das Lokal zu halten, iſt es in Verfall geraten. Nun muß es
zwangsweiſe verkauft werden. Vor anderthalb Jahren bot
man das Lokal unſerer Partei zum Kaufe an; aber die Arbeiter
lehnten dankend ab. Man wirſt als Saalbeſitzer den Arbeitern
nicht ungeſtraft den Fehdehandſchuh hin.

Dem Ertrinken nahe war geſtern abend im Freibade ein
19 jähriger junger Mann. Obwohl noch mehrere Badende an
weſend waren, machte keiner derſelben den Verſuch, dem Er-
trinkenden zu helfen, bis der z iäbrigy Bademeiſter Ebert ſelbſt
in die Flut ſprang und den jungen Mann rettete.

Vei einer Gewichtsreviſion, die auf dem heutigen
Wochenmarkte von der Polizei vorgenommen wurde, erwieſen
Drei mehreren Händlern einige Stückchen Butter als zu
eicht.

Eine groſe Schaufenſterſcheibe im Gewicht von vier
entnern ging geſtern gegen mittag beim Transport in
tücken. Glajermeiſter Bernhard, Jakobſtraße, ließ die ſchwere

Scheibe in Gurten nach ihrem Beſtimmungeort tragen.
Scheibe durchſchnitt einen der Gurte, fiel herunter und zerbrach.
Der Schaden beträgt 60 Mk.

Zoologiſcher Garten. Das Alpinum gewährt zurzeit
einen entzückenden Anblick, wozu die in dieſem Jahre ſelten
reich blühenden Königskerzen, die wild auf dem Berge waren
und ſich a vermehrt haben, beitragen. Aber auch die
Opuntie, der indiſche Feigenkagktus, der ganz anderer Gegend
Kind ſt (Weittelamerika), hat ſich an dem expon terten Ahhange
vorzüglich entwickelt und trägt mit ſeinen zahlreichen großen
Blüten ein gut Teil zu dem bunten Bilde bei. Von neuangekommenen Tieren ſet der Hulman, der heilige n der
Jndier; der auch im vorigen Jahre ſchon einmal vorhanden
war, aber an chron. Magen- und Darm'gtarrh einging, er-
wähnt. Aus dieſem Grunde iſt das Füttern der ſehr empfind-
lichen Schlankaffen ſeitens des Publikums völlig verboten wor-
den. Die mit morgen erſcheinende Juli- Nummer unſerer Kon
er eZeinmg Mitteilungen aus dem Zoologiſchen Garten zu

Halle a. S.) dieſesbringt einen auſ ee Auſſatz über
intereſſante Tier, das unter dem Namen Hannemann bei

a verſchiedentlich eine dem Uneingeweihlen rätſekhaſte Rolle
pielt.

Aus dem Buregan des Apollo Theaters. Heute,
Sonnnbend, den 1. Juli, beginnt das MetropoltheaterEnſemble
unter Direktor Max Samſt ein kirzes Gaftſpiel. Zur Auf-
ührung gelangt das Senſationsſtück Die kleinen Vagabunden,m T. PBide mit dem Effekt: Die Schleuſe mit wirklichem

Waſſer. Morgen, Sonnag. den 2. Juli, findet bei ungünſtiger
Witterung nachmittags 4 Uhr große Nachmittags Vor nge
ſtatt, in welcher das Volksſtück Onkel Toms Hütte aukgführt.
wird. Bei günſtiger Witterung finden von vormittags 11 u
und nachmittags 4 Uhr ab große Gartenkonzerte bei freiem
Entree ſtatt. Abends 8 Uhr: Die kleinen Vagabunden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeig. Achtung, Parteigenoſſen!

r ist es

Zum bevor
muß auch die Abrechnung von Zeitz in

rdnung ſein. werden deshalb alle Genoſſen, die im Be
ſitz von Sammel liſten ſind, erſucht, dieſelben h
eher Mittwoch, den 5. Juli, beim Genoſſen Leopoldt ab
ugeben, ſelbſt wenn auf den Liſten nichts gezeichnet ift. Wir
itten, das genau zu beachten. Ebenſo werden alle Mitglieder

des Sozialdemokraiſchen Peteins etſucht, bis Dienstag, den
4. Juli, ihre Beiträge zum Verein zu entrichten. Am 4. Juli
findet Vereinsverſammlung ſtatt, da kann alles in Ordnung
gebracht werden. Möge alſo jeder Genoſſe auf dem Poſten
ſein.

Am Dienstag, den 4. Juli, hat der Sozialdemo-
kratiſche Verein ſeinen Verfſammlungsabend im Lokal
des Genoſſen Kömpfe. Auf der Tagesordnung ſteht ein Vor
trag des Genoſſen Redakteur Mo! enbuhr- Halle über:
Das Verhältnis von Ardbeitslohn u Arbeitszeit zur Arbeits

g. Das Thema dürſte geeiqnet fein, recht weite Partei
kreiſe zu intereſſieren; beſonders
recht Kerae erſcheinen, denn gerade in bezug auf die
von Arbeitslohn und Ardeitszeit zur Arbeitsleiſtung
noch oft große Unklarheit. Zutritt zu der Verſammlung hat
jedermann, auch Frauen und Mädchen. Veißenfet

Zeit. (Eig. Ber.). Aus dem Zeitz- Weißen t
Braunkohlen-Revier. Die altung derNeuglück bei Rumsdorf ſcheint eine beſondere
v n, wenn ſie den Herrenſtandpunkt in ſeiner aus

orm den A Wennrbeitern gegenüber vertritt.

ein, den Arbeitern dieſes vorher mitzuteilen, dam
ohnenden Arbeiter ſich danach richten kö

terrichten, damit dieſe bei längerema nicht unn hege Sorge zu machen

ſollien die Gewerkſchaſtler

J

wen
ſ r

üeberſtunden
gemacht werden ſollen, fällt es der Verwaltung z. r ich

ntfer

t

4

14

a

e
c



4 h
8 d

e e

z J

h 9
m

S

Foine alte Kartoffeln

rbeiter e n S
Buſch durchaus rrege pakt a pt ee wie e le c ehandelt zu her.

ir raten ü ch etwas ehr um die Reinlichkeit in teſtube zudaß genügend Holz in der t die aber treffe

beſſer geregelt und da ken in einen beſſeren Zuſtandverſetzt werden. Der n alſo no e Ar ehe
nur die bergpolizeilichen r erf

Wettergrube bei Zeitz Ber.)Donnerstag beim Baden in d iſter ein e er
der hier in einer Ziegelei beſchäftigt war. egen, unebenfalls badeten, waren zwar i nell bei der Hand, de e
ihnen die Rettung nicht, da die Elſter an jener Stelle ler
iſt. Schon wiederholt ſind an der Strecke von Wettergrube
bis Dietendorf Badende in Gefahr gekommen, da hier dieElſter gefährlich iſt. Vorſicht iſt alſo immer geboten.

es für antandyunkt zu

Eilenburg. Der wohltätige Herr Kommerzien
rat. Wir hatten wiederholt a die Humanität des
Herrn Holzweißig z kennzeichnen, zuletzt vor einigen Tagen,
als er eine Anzahl der älteſten Arbeiter aufs Straßenpflaſter
warf, weil ſie Organiſation angehörten. Jn Anbetracht
ſeiner großen Verdienſte wurde er neuerdings zum Kommerzienrat ernannt, und um ſich dann r als „Wohl-
täter der Armen“ zu zeigen, griff er in die elentaſche und

ſpendete für die Unterſtützungskaſſe „ſeiner“ Arbeiter die Summe
von 10000 M. Die bürgerliche Provinzpreſſe ſchwimmt in
e Man genieße den Bericht des Liebenwerdaer Kreis
lattes

„Eine beſondere Ehrung, die noch völlig unerwartet
kam, wurde geſtern einem unſerer Mitarbeiter zu teil:

err Fabrikbeſitzer und Stadtverordneten Vorſteher Louis
n r wurde zum königl. Kommerzienrat er-

nannt. Die Ernennungsurkunde wurde ihm geſtern nach-
mittag in ſeiner Pohmuns durch Herrn Regierungs Präſi
denten Freiherrn v. d. Recke im Beiſein des Herrn Erſten
Bürgermeiſters Dr. Belian perſönlich überreicht. Der Herr
e ziernngeyrandegt hob bei der Beglückwünſchung hervor,
daß Herr Holzweißig r r königlichen Gnadenbeweis
ſeinen unermüdlichen Bemühungen für die in-
duſtrielle Hebung unv t der Stadt wie
auch ſeiner aufopfernden Tätigkeit auf kommuna-
S Ge zu r habe, gür daß o dieſer Aus
zeich r ch eine beſondere E Fupßt,f ür die Stadt

zu erblicken ſei. Weiter ſprach er die feſte Erwartung aus,daß Herr Holzweißig nunmehr noch lange Jahre ſeine Kraft

in den Dienſt der Stadt ſtellen und ſeine erfolgreiche
Tätigkeit fortſetzen werde, was Herr Holz

weißig auch zuſagte. Sodann begaben ſich 38 begeg Herren,
die die Auszeichnung überbracht hatten, nach dem Rathauſe,während Herr Holzweißig bei Fabrikſchluß ſein VWeſamteg

Perſonal zuſammenrief und den Angeſtellten Kenntnis
von der ihm widerfahrenen J gab; gleichzeitigteilte er ihnen mit, daß er der Arbeiter nterſtützungskaſſe
ſeiner Fabrik aus dieſem t eine weitere Spende von
10000 M. zugewendet habe.“

Ob die geſa mte Einwohnerſchaft Eilenburgs in der Ver-
leihung des Kommerzienratstitels an H. eine Ehrung erblickt,dürfte man billigerweiſe bezweifeln. Wie die Arbeiterſchaft

über den Kommerzienrat H. denkt, die Frage mag er ſi
ſelber beantworten, wenn er überlegt, wie es einem hungernden
Arbeiter zumute iſt, der wegen ſeiner Ueberzeugung aufsPflaſter geworfen und dem Verhungern preisgegeben wird.

J edt. Doppelſelb d. Hettſt. Wochenbl.a e e dem 1. Juli
ehe Werken r eterſchoſſen im Bette auf
di che einer Dame,e

o

keine Schußwunde z ihres Todespige aufgeklärt. n angenommen, d ſich vergiftet

Eisleben. (Eig. Ber.) Vom 1. Julian darf hier keine Leiche eher beerdigt werden, als bis ein
pr. Arzt den eingetretenen Tod beſcheinigt hat. Bis jetztübte teilweiſe die Totenabwaſchefrau dieſe dun n aus, und

die von ihr angegebene ung
tragung. Die neue Anregun egrüßen, doch müßtenunbedingt die Koſten von der einde gära gen werden. Das
iſt aber leider nicht der Fall, per Du auch die ärmſte
Familie die Mindeſtgeb r von 3 bezahlen. Formulare
zu Todesbeſcheinigungen ſind von dem Bureau des Standes
amts koſtenlos zu beziehen.

enügte meiſt zur Ein

Sangerha geh (Eig. Ber.) I n. r ſerſtecherei. n hartes urten fällte am trafSee zu 4rra ehe r J e e in e
veſterna 4 nhauſe n dem Se enFran Schulze von hier und hen ll

gegen d er feer Beſigk ſtattfand. Das Gericht ver

i chulze zu biete 6 Monaten 4 en Ge Jund Eckert wegen Beihilfe zu 6 Monaten Gefängnis.wurde ſofort in Saft genommen.

Jchtershauſen. S rn a ividende. Das L. T.berichtet: Der gen der Thüringiſchen Nadel- und
Stahlwarenfabrik Wol ippenberg u. Ko., Aktiengeſellſchaft,
Jchtershauſen i. Th., war, wie die Verwaltung mitteilt während
des am 30. Juni ablaufenden Geſchäftsjahre r end.
Die das v eangene Geſchäftsjahr wurden 10 Prozent

ividende verteilt

Braunrode. r e Chauſſierungder Strecke der Merſeburg-Freyburger Provinz Felſtrate von den
Zeuchfelder Linden nach Zeuchfeld wird dieſe Strecke fur r

werk bis zum 8. Juni geſperrt und der Verkehr über Schle
roda verwieſen.

Kleine Nachrichten. Der Waſſerſtand der Elbe h in

Der 26 S. erte S
t vier tJ dem Main.

Dev eroiſ n r8 S4 belich ch verletzt.

is volle Waſſerfahert.n t

t
e

ne des
henen

lan und
ertranken, die drei n wurden gerettet.

lmshaven. An der Hulk Gazelle wurde leinFall von 5777 re ſaee ſtellt.

Fetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Wien, 1. Juli. Entgegen der Nachricht, daß ſich die men
ternde Mannſchaft des Potemkin beim Nahen der Schwarzmeer
Riß ergeben habe, erhält die N. Fr. Pr. aus Odeſſa folgende

eldung: In beſtimmter Form tritt das Gerücht auf, daß
die Mannſchaften des ganzen Geſchwaders,das von Sewaſtopol nach Odeſſa/abgeſandt Surde, meuterte.
Allmählich treffen militäriſche Verſtärkungen ein. Der Potemkin
W t noch immer im Hafen. Die Matroſen erhalten die Be
völkerung im Aufruhr.

Paris, 1. Juli. Petit Journal meldet aus Petersburg:
Die Zahl der Opfer in Odeſſa beläuft ſich auf 20 000; da
bei ſind 50 Soldaten tot, 50 Offiziere und 600 Mann ver
wundet.

Petersburg, 1. Juli. Jn der Umgegend von Odeſſa iſt ein
Streik der land wirtſchaftlichen Arbeiter ausgebrochen. Wie es
heißt, ſoll über alle größeren Städte Rußlands der Belage-
rungszuſtand verhängt werden.

Paris, 1. Juli. Jn Petersburg fand geſtern eine Ver
ſammlung von Offizieren ſtatt, in der die Not
wendigkeit der Einführung eines neuen Regimes betont wurde.

Petersburg, 1. Juli. Aus hohen Beamtenkreiſen kommt
die Meldung, in Libau hätten die meuternden Kriegsſchiffe
bereits die Stadt beſchoſſen.

Warſchau, 1. Juli. Jn Lodz erhielten viele geſtern Ver
haftete Befehl, die Stadt zu verlaſſen.

Schifferkreiſen zu der Bef h Anlaß, daß ſich der Not-
ſtand des Fgrigen Jahres r könnte. n Boden-
bach ſtand die Elbe am 24. Juni 12 Zentimeter e als

Tokio, 1. Juli. Die japaniſche Preſſe ſympathiſiert anläß
lich der Unruhen in Rußland mit der ruſſiſchen BevölkeDie Blätter erklären, die Unruhen ſeien die Folge g

3 demſelben Tage des Vorjahres, und wenn dieentimeter fällt, dann iſt derſelbe Tiefſtand re t e er. Vie Hauptſchuld falle allein der ruſſiſchen
z g. n u o n ſt en ſtegen en okratte zu.

e Verhältniſſe uch dort fehlt nicht viel, ſoTiefſtand von u du v. J. erreicht. Der Bü gehe Plauen, 30. Juni. Jn einer geſtern abgehaltenen Ver
von Sangerhauſen, noöleqh, wurde a ebenszeit j ſammlung der ſtreikenden und ausgeſperrten Maurer wurde
als Bürgermeiſter a hlt. Düben (Kreis Bitter- über das Vorgehen der ſtädtiſchen Behörden gegen das Streik
ben ſchlug der Blitz in das agelſchmieds poſtenſtehen Klage geführt. 600 Maurer ſeien von den Arbeit-
Küſter und äſcherte es ralngndi ein. Der Müller Palm gebern auf die „ſchwarze Liſte“ geſeht worden.in Garlipp (Kr. G eh rzte von wer Flügeln ſeiner Kaliſch, 1. Juli. In Schadeck wurden 34 Perſonen bei
Windmühle ab und erlitt ſo ſchwere Verletzungen, da er nach einer Bauernhochzeit durch denaturierten Alkohol vergiftet.

tunden ſtarb.

Aus dem Reiche.
Beuthen. Aus dem Reiche des Grafen Thiele-

einigen

Za r. d ib gräfliche rer h check ys ver zwei
n angegriffen Haben ſollen.wur J ein *5 berwuhder gngnn

Köln, 1. Juli.
Drei ſtarben, die übrigen liegen hoffnungslos darnieder.

Nachmittags wurde im freien Felde einfünffähriges Mädchen Opfer eines Luſtmordes.
wurde mit zerſchmettertem Schädel tot aufgefunden.
Täter iſt entkommen.

Verantwortlicher Redakteur Arthur Molkkenbuhr in Halle.

Das Kind
Der

Schado Schützenhaus
Heute Sonntag von 3 Uhr ab

Tanzmusiſe,volles Orcheſter d. Kurth'ſchen gJelle,

verbunden mit
est.Kirsch- und r

Empfehle ſelbſtgebacken. Kirſchkuchen.

Osemddorf.
u tag den 2. li begehtder r. zu fenr 1

3. Stiftungsfest,
verbunden mit

Schau eisturnen.

Geschäfts-Eröffnung.
Dem geehrten Publikum zurricht, daß ich mit dem heutigen Tage ein

Bier. l. Friseur-Gosehaſt
ffnet habe. Hochachtungsvoll

o Degner, Friſeur,
Sternſtraße Nr. 4

T

rrnmröbel e
Kleiderſekretäre, Pertikow, Plüſch und
Stoffſofa, z und Auszießtiſche,

erſchränkchen, ſtarkeZettſteſſen potiert, mit und ohne Matr.,
Kchenmobel verkauft ſehr billig unter

„Arheiterfreune“

„Arheiterfreund“

Arb eiterboze der Zuhn

ist eine grosse Errungenschaft
der deutschen Textil-Industrie.

„Arheiterfreund“
ist als Arbeiterhose für geden

Beruf goeeignet.

hat ein vorzögliches Anssehen;

ist wasen- und len.
Garantie, bei freiem Transport h j é6 ist aus einem vensr en Ge-s An Wuchererstt. 31. r „Arhoiterfreund e
war riojfei

dſt elben ſehr billig

Karl Schmidt,
Brunnenſtr. 53.

Kaftenregale,
Warenſchränke mit und ohne Schiebe-
türen, Fachregale, Ladentiſche mit und
ohne Marmorvplatten, in allen Größen
vorrätig, Standwagen, Kaffeebrenner,
Mehlſieb, 1 Billard mit vollſtändigem
geehhe ein Pianino, Plüſchbänke,

eſtaurationstiſche mit Eichenplatten,
Marwmortiſche, Wiener v Geld-

ſchrank verkauft billig
Friedrich Poileke, Geiſtctraße

Zoitz, Voigtſtrafßze

„Arhelterfreund“fur Kart ro ein ſe verkauft „Arheiter fr eund“

Zauchwitz,

ist ohne Appretur, von stärrster
Näharbeit und orprobtem be-

quemen Schnitte.

ist durch „Handelsmarke“ ge-
echützt und zum Preise von

Mk. 4. 50

za haben M bei:

Cegrknäot 18659. Mariet J.

h

fahrrad, ter eleüteihſegte

Krä Kohlenabtrwut e h Wege
rettchen n. Fang etze noch abzu

geben. Aug. Sehrsder, Spige 21.
Malbücher u. ſ. w.
Schultorniſter

Schulta ſchen
Schiefer tafeln
Schieferkaſten
Schieferſtifte
Federbüchſen
Bleiſtifte

Schreibhefte
Schulbücher

Alle Schreib materialien
Jugendſchriften
Märchenbücher
Abreißkalender
Kolorier-Vorlagen
Geograph. Lottos
Zigarrenabſchneider.

Zu beziehen durch die

e dwHarz 4243.

Herzſiehen Dank
für die vielen Beweiſe inniger Tellnahme beim Heimgange unſeres teuren

Entſchlafenen. Beſonderen Dank Hrn.
ſtor Dr. Jenrich für die troſtreichen

Worte am Grabe, ſowie dem Trothaer
Turnverein, dem Geſangverein Thalia,
der Barbier und ſeur JnnungHalle a. S. und allen denen, die izu ſeiner letzten Ruheſtätte geleiteten.

Dank auch allen, die ſeinen Sarg e
überreich mit Blumen ſchmückten.

Möge Gott alle vor dera
Schickſalsſchlägen bewahren.

Jm Namen der trauernden Hinter
bliebenen Corige F

Halle Trotha den 30. Juni 19058.



um nim grösster Aue
Zimmer Einrichtungen
schon mit 5 Mark Anzahlung.

Woenenrase 1 Mark.

Wagen ohne Firma
Lieferung franko. Eingang Schulstrasse.

Kuf Kborahnlung und gegen var!

L. Tichmmannm
anerkannt ältestes u. grösstes Varen- u. Hödel-Haus in Halle a. S.

Sohon

nur 51 Grosse Ulrichstrasse 51.
6 Läden in den Kaisersälen.

mit 2 M. Anzahlung
oinzelno Möbelstleko,

Teppiche, Tischdeecken,
Gardinen, Portièren,

Federbvetten.
Kinderwagen, Sportwagen.

4 u 7

T T J JW r

S E
dagewesenes Angebot

17 Leipzigerstrasse 17
leiprigorstrasse n ASSGBRV erk auf Reipalgeretrasse

von Toiletteseifen u. Toiletteartikeln
zu bisher nient gokannt billigen Preisen.

Wir leiston ausdrüoklieh für durehaus streng reelle Fabri-
Kate nur renommiertester Fabriken volle Garantie.

Alle Seifen absolut frei von Schärfe, wie Soda und dergl.
Soweit der Lorrat reiht zu nachſtehend beiſpiellos billigen

Preiſen:
12 Stück feinſte pilierte Blumenlkettseite 65 Pf.
3 Stück f. Mandel- und 3 Stück f. Glyeerinseife

zuſ. 6 Stück 35 Pfg.
3 m t. Blötenduttfettseste 32 Pf. in eleg.

arton.
3 feinſte Veſlehnentettsotte 35 Pf. in eleg.

arton.
3 Stück echte Fiehtenteersoite 25 Pf.
6 Stück allerfeinſte Blumenauslesotfeottseite 47 Pf.

(6 Gerüche im Karton).
6 Stück hochfeine Ninzaveilehentettsette 80 Pf.

in eleg. Karton.

3 Stück m eradezuterrlich55 Pf.3 Stück ren in e55 Pf.3 Stück Kenblumenfettsette r unerreicht an

x 55, Pf. Güte und3 Stück Waldmeistertetiseito Geruch
65 Pf.

8 Stück Lanolinfottsette 45 Pf., für empſindliche
Haut, 10*/0 Lanolin enthaltend.

8 e 45 Pf., großeStücke.
8 Stück echte feinſte franzöſiſche RBlumentettseite

65 Pf. in eleg. Karton, direkter Bezug aus Paris.
3 Stück, Rieſenſtücke, Rononglyeorinseife 32 Pf.
3 Stück echte Anndelkleoientettseife 55 Pf.
6 Stück echte Gallseite 35 Pf., enorm billig.
3 Stück allerfeinſte Oolrasioraoite 17 Pf.
3 Stück allerfeinſte Lülſenmitliehtfottsoite s0 Pf.
1 Flaſche feines Tasenentnenpartäm 20 Pf., ſor

tierte Gerüche.
1 Flaſche extra feiner Parma- Vollenen Extrakst

s Wfa.
1 Flaſche extra feiner Mollotrop- nd Malgiöek-

ehen-Rxtrakt 30 Pf.
1 C n vorrätig in 6 Gerüchen,

f.

1 Flaſche echter Tamnendäutt (Coniferengeiſt) 55 z
elegante Zoretänber mit Gummiball 48 Pf.

3 Flaſchen l. Ran o Cologno 30 Pf.
a Flaſche Ean de Cologae, vorzügl. Qualitäe

1 Flaſche Kann de Chinine Haarwasser 40 Pf.
1 Flaſche Bayrum 38 Pf.
1 Flaſche prima Franzbraantwein 45 Pf.
1 Flaſche veontes BRirkenhdopfwasser 68 Pf., vor

zügliche Qualität.

r allerf. RisKopfwsaser G Pf., wunderb. erfriſch.
laſche echtes Rreunessel-Haarwasser 95 Pf.,
überraſchender Erfolg.

1 Glas feinſte Rindermarkpomade 20 Pf.
1 Glas feinſte Vaselinopomadeo 25 Pf.
1 Porzellandoſe echte allerfeinſte Denweleol- Haar-

pomade 50 Pf.
3 feinſtes Klettonwurzolsl 20 Pf.
3 Stangen feinſte Olivoenharzpomade 25 Pf.
8 Pakete Shampooing Veoleheon Kopfwaseh-

pulver 25 Pf.
1 Fl. feinft. Kräunselwassor (Lockenerzeuger) 25 Pf.
1 gr. Tube feinſt. Buealyptus-Zahnereme 30 Pf.1 F. feinſtes Pfetferminz-Mundwasser 30 Pf.
Gr. Fl. echt. Tlit-BMundwasser, ſtatt 1.50 nur 95 Pf.
1 Schachtel feinſt. PFofferminzazahnpalver 10 Pf.
3 Büchſen feinſte Zannpasta 55 Pf.

laſche Bartbindenwasser mit Kamm 45 Pf.
r feinſte Cydonia-BRarteremo 48 Pf.

Poſten hocheleganter Bartdinden 1I6 Pf.
roße Tuben Vngarisehbe Bartwiense 230 Pf.
l. feinſter Toetteeeeig 50 Pf. (ſehr erfriſchend).

1 Schachtel feinſtes Fettpuder, weiß, roſa, eröme 40 Pf.
1 Fl. Eaun de Lys (Lilienmilch), weiß, roſa, ereème 70 Pf.
Feine FPuderquasten 20 f. Nagolereme 530 Pf.

Naogelpalver 30 Pf.
F. Hetalltaschenzergthaubeor 45 Pf.
1 eleg. kompl. Manieurgarnitur 45 Pf.

1

1

3

g

1 Poſten eleg. Hartgummi-Frisior-Kammaeo 25 Pf.
per Stück.

Bartbindenkäsmmae 10 Pf., enorm billig.
Flug Frisior-Spiogel Stück 28 Pf.
Garauntie-Zahnbärsten Stück 20 Pf.,
Kiuderzannbärsten Stück 10 Pf.
PIeilringlanolin ſtatt 25 nur 15 Pf. Tube, Mund-

porien feinſte Qualität 9 Pf. per Doſe.
Ia. Verbandwatte feinſte Qualität 5 Pf. p. Karton.
Seltenitsppehen 4 Pf., Lokfahfrottiereor 9 Pf.,

Toilettensehwämme S, 10 und 15 Pf.
Dauerhafte Kasterpinsel mit Metallgräft r

Rasiersoiteunkpte, Metall mit Einlage, 48 Pf.
Dollatoidaeitendeseos Stück 25 Pf., Laſtkiasen

Stück 85 Pf.
1 Poſten Kleiderbarsten Stück 28 und 38 Pf.

Haarbürsteon Stück 33 Pf.
Handwasehbürsten Stück s Pf., Fonaterleder

Stück 18 Pf.
Motsensehutztateln zum Aufhängen Stück 3 Pf.,

Kampfer- u. Naphtal.-Tabl. Paket 3 Pf.
Für die Wäſche kLa. VaehgKorn, Oberzenai-, Ornnienburgerkern, Sparkern, Harnkern-

weiſen, gut abgetrocknete Ware, in denkbar beſter Qualität zu ganz außergewöhnlich billigen Preiſen.
Ferner alle anderen Sorten Toilette-Seifen und Toilette- Artikel

in größter Auswahl, eur beſter Kualitäten, jedoch durchweg zu enorm billigen Maſſenvertrießspreiſen.

S 7 Joder Versueh befriedigt.

fepagrer. Drei Iäben-Parfümerie, G. m. b. H.

Arheitsvertrag und aus den Un

Zu beziehen durch die

Don Arhreitervrenhjt.
Rechte und Pflichten des Arbeiters in Deutſchland aus dem gewerblichen

ll-, Kranken und Jnvalidenverſicherungs
Geſetzen. Unter beſonderer Berückſichtigung des Bürgerlichen Geſetzbuches

Mit vielen Beiſpielen und Twmuloren für Klagen, Anträge, Beſchwerden
Berufungen uſw. von Arthur t

Komplett in 28 Heften à 20 Pf., gut gebunden 7 M.
Volksbuchhandlung Harz 4243,

i

wozu freundlichſt einlader

Th. Robitzseh Restaur.
Sonntag d. 2. Juli v. nachm. 4 Uhr ab

großer Unterheltungs- Abend

D. O
h Brennholz W

1.20 M. Halle Giebichenſtein,
Königeberg S.

kurzgeſchnittene Breiterabfälle, à Ztr.

S WVonnimmer, Schlatzimmer, Küche
ist die

4 w.

4 5

e d

2 r.
v r h

n a

S nur aJ 0
a

e d. p
K de 7

p F

n 9 n 9R 5 aJ l

7 d 5 v i 3 e

J r r80 1177v I. Etage.Filialen
Woiſasgenfols, Klosterstrassoe 17.

Staasfurt, Badebrücke 2.

Preis: 3.50 Mk. für beide Bände.
Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Mähmagehine, Jerge. t uriet

Anſt. Schlafſtelle Domplatz S, I.
Ecke Beeſener- u. Huttenſtr. 15

Wohnung, 2 St., K., Küche und
Vodenkammer nebſt Zubehör, für
230 Mk. zum 1. Oktober zu vermiet.

Die Schulfrage.
Referat, gehalten auf der 3. Frauen

Konferenz in Bremen von
Klara Zetkin.

S Preis 15 Pf. W
Zu beziehen durch die

Volsbuchhandlung.

Wohn. 72 M. verm. Paſſendorf, Teichſtr.

Anſt. einz. Schlafſt. o. Wilhelmſtr.48. II

Soz. Arbeiterpartei

Russlans.
Bericht über den 3. Part 1905der Soz. Arbeiterpartei re

mit Beifügung des Partei-Statuts und
der wich en Reſolutionen, die
dem 3. Parteitage angenommen wurden

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch die



Abzahlung

MöbelSptegel, Polsterwaren,

Zimmer Sinrichtungen
in jeder Proeislagoe.

Teppiche, Tischdeocken, Garäinen,
Portièren, Federbdetten, VUhren,

Sehnhe,

Kinderwagen,
Spo-Joh. Nunenreich

mr OF0sse Vlrichetrasst 24 Halb 1.
1. u. 2. Etage, neben Brummer 4& Bonjaemis.

Stiotel,

S 28243

LT III

i

Direktion: Guatav Poller.
Ab heute Sonnabend den 1. Juli

Gaſtſpiel des
„NMetropol Theaters

Direktion Max Samst.i Ken Varadanden.

Senſationsſtück in 5 Akten.
Jm dritten Akt:

Die Sebleuse mit virküien. Vasser

Ein Glanzftück moderner
Bühnentechnik.

worniſeg 11 u u Ahr
9rosse Gaſten-Konzorte,

Entree frei! Entree frei
Fei ungünſtiger Witterung

nachmittags 4 Ahr
Onkel Toms Hütte.

Amerikaniſches Volksbild in 5 Akten.

liebſte Speiſe, nahrhaft.4109,6 a ha ch i. d. dert

Foflieferant Franz
Pudding- Pulver
in jedem vornehmen Geſchmack. Der

u. durch Plakat bekannte Verkaufsſtellen.

Th. Franz, a hl
ſchluß 7 Uhr Abends, Sonntags 9 Vorm.

Echloſſerlehrlin wird ſof. e.
Rich. Hallupp, unoswarte

Walhalla Theater.
Direktion: Gtto Herrmann.

h
Sonntag den V. Juli er.

Cabaret.
Anfang 8 Uhr.

Zoolog. Garten

Sonntag den 2. Juliz grosse Konzerte.

ausgeführt vom Orcheſter des
Herrn Kapellmeiſters Thiem.

Anf.: nachm. 3/2 bezw. abds. 7 Uhr.

Eintrittspreis:
Erwachſene 50 Pfg., Kinder 30 Pf.

Von abends 7 Uhr ab:
Erwachſene 35 Pfg., Kinder 20 Pfg.

Als Teilhaber
möchte ich mich mit einem größeren
Betrage an einem erweiterungsfähigen
Kartoffelhandel mit Nebenbranchen
beteiligen. Off. u. 402 erbeten an die

Expedition d. Zeitung.

Ein Poſten Regenschirme, gute Stoffe

Ein Poſten Daenen
Ein Poſten Damen Hosen
Ein Poſten Nacohtjacken,

Enorm grosse
Lager- u Wachstueh Reste

Zu VitBestände zu ſie
Ein Poſten Rogenschirme, reine Seide

abgegeben.

Ein Poſten Portemonnaies für Herren und Damen
Ein Poſten Markttaschen mit feſtem ſtarken Henkel

ierfache

Ein Poſten Finger Handeohunhse farbig und weiß

Ein Poſten leichte Sommer Socken
Ein Poſten Bocken, gute Sommerware
Ein Poſten Original Schweises Socken
Ein Poſten Socoken, bunt geringelt
Ein Poſten Damen Strümpfe, engliſch lang

Ein Poſten Bettzeuge, waoſchecht
Ein Poſten Bottsatin, waſchecht
Ein Poſten Stangenleinen
Ein Poſten Stangenfeinen, 130 em breit
Ein Poſten Blaucdruck
Ein Poſten Hemdentuche
Ein Poſten Qingham
Ein Poſten Hemelenflanell
Ein Poſten Bottucohleinen ohne Naht

Eine Partie Kinder-Schürzen
Reform u. Kittel, für Mädchen bis 14 J., Größe l

Sportwagen i h

Räumungs- Verkauf.

Hamburger Engros Lager

Leopold Nussbaum
Barfüsserstrasse 3/5. Halte a S. Gr. Vlrickstrasse 60/61.

Zum Verkauf gelangen, nur ſo kange Porrat:

Kindern weiß Piqué mit SpitzeEin n Je er 6, aus Hemdentuch
Ein Poſten Damen Hemden, Hemdentuch mit Spitzen

Piqué Barchent mit Spitzen
iqué Barchent mit Spitzen

iqué- Barchent mit Languette

Gardinen weiß, per Meter 75, 60, 40, 30, 22 Pf.

von 50
früher

früher

Pf. bis 5 Pf.
4.50 jetzt 2.*

2.90 jetzt

Stück nur 95 Pf.
Stück nur 390 Pf.

Stück

Ein Poſten Haus Apotheken mit großen medizin. Vorräten,
ſehr zu empfehlen, ſofort Hülfe im Hauſe, genaue Beſchteibung liegt bei.

in wunderbaren Ausführungen, Leder, gemalt,Ein großer Poſten Damen Gürtel e m. Steinen gärniert. Wert tat Se i. 25 Pf.
Ein Poſten Damen Halb Handsehune durchbrochen

Ein Poſten Damen-Haib-Handsohuhe weiß u. farbig, m. Spitze Paar nur 18 Pf.

Ein Poſten Damen Strümpfe, engliſch lang, bunt geringelt
Ein Poſten Damen Strümpfe, deutſch lang, geſtrickt

Wert bis 150 Mk., 3.50 Mk. 5 Mk.Ein Poſten Hut Formen Wehr 70 v u SEin Poſten garnierte Hüte für nur 250 M. 38 r Mk. 1.50 Mk.

Ein Poſten, oa. 1000 Steppcdeoken in Satin, Wolle und Seide, mit kleinen J
Fabrikationsfehlern, gefüllt mit teimefreien Watten, werden enorm billig

t Ein Poſten Handtaschen eus gutem Leder mit Ketten, Wert das Dove 98, 50, 25 Pf.

98, 75, 50 Pf.
78 Pf.
98 Pf.

Paar nur O Pf.

Paar nur 14 Pf.
Ein Poſten Flor-Hancischuhe mit 2 Druckknöpfen, farbig u. weiß Paar nur 38 Pf.

Paar S Pf
Paar 18 Pf.
Paar 28 Pf.
Paar 22 P
Paar 12 Pf.
Paar 28 Pf.
Paar 42 Pf.

Meter 23 Pf.
Meter 23 Pf.
Meter 28 Pf. F
Meter 58 Pf.
Meter Z59 Pf.

Meter Pf.
Meter 25 Pf.
Meter O Pf.
Meter 5) Pf.

35,
von Z. f. zm.

tn e wotwes
bleibt Montag den Z. Juli die

Volksbuchhandlung, Harz 4245
geſchloffen.

Die FPresg-Kommiſasaion.
Der kleine Insektensammler.

Mit erläuterndem Text und FarbenDrucktafeln.
Preis 1 Mk.

Zu beziehen durch Vie Volkabuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

v*4n Knoſſß
Herren-Garderobe,

für ſertt

be

und nach Magdonate Juli und gut
ſonders v

ige Preiſe.
RNakattmarken.
Gaſtwirtſchaft

Zum Leuchtturm.
mirt auf y r r
aufmerkſam. S tis o

Verig und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Sro h. Drut der Haoleſchon Venoßenichafts Buchdruceyei E. J. m. b. S So S
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